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Ausdehnung des Lodzer Generalſtreils 


Die Kommuniſten an der Arbeit — Verhaftungen von 
Demonſtranken — Vor Schlichtungsverhandlungen 


Warſchau. Der Generalſtreik, der am Montag in Lodz 
begonnen hat, hat auch auf einige Induſtrieortſchaften in der 
Umgebung übergegriffen. Alle dieſe Städte lagen faſt wie aus⸗ 
geſtorben da. Umſomehr, als auch Straßenbahn und Autodroſch⸗ 
len den Verkehr einſtellten. Am Nachmittag traten auch ſämk⸗ 
liche Kellner und Friſeurgehilſen in den Ausſtand. In den 
Nachmittagsſtunden war in den Reſtaurationen kein Eſſen mehr 
zu bekommen. Ferner traten auch die Theaterarbeiter und bie 
Gasarheiter in den Streik, jo daß die größere Hälfte der Stast 
ohne Licht war. Ueberall versuchten die Kommuniſten unter 


Führung kommuniſtiſcher Abgeordneter und Agitatoren Unruhen 


zuſtiſten. Durch raſches Zugreifen der Polizei konnten die De⸗ 
monſtranten jedoch rechtzeitig zerſtreut werden. Zahlreiche Per⸗ 
ſonen wurden verhaftet. Als Dienstag früh arbeitswillige 
Straßenbahner einen beſchränkten Verkehr aufnehmen wollten, 
wurden die Wagen von Streikenden angehalten und die Wagen⸗ 
führer gezwungen, in das Depot zurückzufahren. In mehreren 
Jällen wurden die Scheiben der Straßenbahnwagen einge⸗ 
ſchlagen. 0 


Generaiſtreik in Lodz 


In Lodz, einer Stadt von rund einer halben Million Einwohner, die ihrer ausgedehnten Textilinduſtrie wegen „das 


polniſche Manchester“ genannt wird, wurde infolge von Lohn kämpfen der Textilarbeiter der Generalſtreik proklamiert. Im 
Bilde: Die Hauptſtraße von Lodz, die Petrilauer Straße. 


Warſchau. Die Lodzer Textilinduſtrie wandte ſich am 
Dienstag an den Arbeitsminiſter mit der Bitte, um Eingreifen. 
Daraufhin hat der Arbeitsminiſter beide Parteien für Donners⸗ 
tag zu einer Sitzung eingeladen. Mit Ausnahme geringer Zu⸗ 
ſammenſtöße verläuft die Streilbewegung im allgemeinen ruhig. 
In Pabianice bei Lodz lam es am Montag abend auf dem Bahn- 
hof zwiſchen den Streikenden und der Polizei zu einem Zuſam⸗ 


menſtoß, wobei der Streikausſchuß, der aus 40 Mitgliedern be: 


Hand, verhaftet wurde. Innerhalb der einzelnen Streikaus⸗ 
ſchüſſe lam es am Montag bei einer gemeinſamen Sitzung zu hef⸗ 
tigen Meinungsverſchiedenheiten, da die Kommuniſten die ſtrei⸗ 
kenden Leute aufgefordert haben, ſich mit der Bitte um Unter⸗ 
ſtützung an die Sowjets zu wenden. Dieſer Antrag wurde nach 
heftiger Auseinanderſetzung abgelehnt. Daraufhin erklärte der 
kommuniſtiſche Antragſteller, er werde dieſe Unterſtützung auf 
anderem Wege herbeiführen. In Zgierz verſuchten 800 Arbeiter 
das Cleltrizitätswerk und den Magiſtrat zu ſtürmen. Sie wur: 
— jedoch von der Polizei zerſtreut, wobei es mehrere Verletzte 
gab. + 


Am die Rheinlandräumun 

London. Der „Daily Telegraph“ bezeichnet es als wahr⸗ 
ſcheinlich, daß die Reichsregierung im Gegenſatz zu den allge⸗ 
meinen Erwartungen vorläufig darauf verzichtet habe, in der 
Frage der Rheinlandräumung eine Note an die alliierten 
Mächte zu richten. Die Abſendung der Note werde jedenfalls 
laum vor Abſchluß der amerikanischen Präſidentſchaftswahlen er⸗ 
folgen, zu dieſer Zeit werde auch Dr. Streſemann die Leitung 
des Auswärtigen wieder übernommen haben. Die Verzögerung 
ſei zum größten Teil auf die kürzlichen Reden Poincarees zurück⸗ 
zuführen, in denen der franzöſi che Miniſterpräſident Forderun⸗ 
gen in der Neparations⸗ und Sicherheitsfrage auſſtellte, die allen 
politiſchen Parteien unangenehm ſchienen. Berlin vertrete die 
Anſicht, daß Amerika nach den Präfldentſchaftswahlen beſſer in 
der Lage ſein werde, ſeinen Einfluß bei der politiſchen und fi⸗ 
nanziellen Neuregelung in Europa geltend zu machen. 


Der franzöſiſche Miniſterrat 

vor wichtigen Eni cheidungen 
Paris. Dem am Mittwoch ſtattfindenden Miviſterrat ſieht 
man in politiſchen Kreiſen mit großem Intereſſe entgegen, da 
die Tagesordnung Fragen von hoher politiſcher Tragweite ent⸗ 
hält. Die ſeit Tagen um die Als 70 und 71 des Finanz⸗ 
genhes geführte Polemik wird im Mintſterrat ihr Echo finden. 
Augeſichts der Fezegung, die ſich in den Kreiſen der Nadikal⸗ 
ſoziaiſten über die Fegünſtigung d. Miſſionsgeſellſchaften und 
Kongreqationer „ werkbar machte, iſt kaum anzunehmen. daß 
Poincaree ſich auf die Beibehaltung der beiden unbekämpften 
Artikel verſteiſen und die Vertrauensfrage ſtellen wird, da er 


dadurch ſein Kabinett in ernſtliche Gefahr bringen würde. Die 


ſchließung angenommen, die zu dem Vorgehen der Arbeitgeber in 


zu ehen habe, die Arbeitnehmer am ſozialen Auſſckwung zu rer⸗ 


den Funktionären des Verbandes alle Schritte getan, um die 


und im Kampf auszuharren. 


allgemeine Anſicht geht vielmehr dahin, daß die genannten Ar⸗ 
tikel von dem übrigen Finanzgeſetz losgetrennt und entweder an 
die betreffenden Kammerlommiſſionen zurückverwieſen oder zum 
Gegenſtand eines beionderen Geſezes gemacht werden. Außer⸗ 
dem werden der Fall Horan und die Aenderung des Gemeinde⸗ 
wahlgeſetzes beſprochen werden. 


Wiederbeginn der Parkeibeſprechungen 


Berlin. Nach einer Meldung des demokratiſchen Zeitungs⸗ 
dienſtes verlautet, daß Reichskanzler Hermann Müller in den 
nächſten Tagen eine Ausſprache mit dem Zentrumsführer Steger⸗ 
wald haben wird, in der die aktuellen politiſchen Probleme und 
darunter auch die Frage der Stabiliſierung der großen Koalition 
beſprochen werden ſollen. 


Der Deuiihe Metallarbeiterverband - 


zu den Lohniireitigieiien 

Eſſen. Auf der am Dienstag in Eſſen im Gewerlſchaftshaus 
tagenden Verſammlung der Funktionäre des Deulſchen Metall⸗ 
arbeiterverbandes wurde nach Schluß der Ausſprache eine Ent⸗ 


den Lohnſtreitigkeiten Stellung nimmt. In der Entſchließung 


wird u. a. ausgedrückt, daß die Arbeitnehmerſchaft die Kündi⸗ 


gungsmaßnahme der Unternehmer als einen Teil der Taktik an⸗ 
hindern. Dabei würden aber, wie weiter ausgeführt wird, von 


Pläne der Arbeitgeber zu durchkreuzen. Die Mitglieder werden 
aufgefordert, ſich ſtreng an die Parole des Verbandes zu halten 


. 1 3 1 R n 


Die Wahlen in Lettland 


Die lettiſche Bourgeoiſie befand ſich am Anfange des 
Wahlkampfes in ſehr ungünſtiger Poſition. Konnte man 
doch gegen die Führer der größten bürgerlichen Parteien 
die bewieſene Anſchuldigung der Korruption erhes 
ben. Die Bank des Führers der lettiſchen Nationaliſten A. 
Berg hatte Wucherkredite zu 93 Prozent erteilt. Eine 
ganze Reihe von führenden Perſönlichkeiten des Bauern⸗ 
bundes waren in Prozeſſe wegen Beſtechung und Verun⸗ 
treuung von Staatsgeldern verwickelt. Die bürgerlichen 
Finanzämter hatten für mehr als 6 Millionen Lat (6 Mill. 
Schweiz. Frs.) Garantien an ihnen naheſtehende Firmen 
übernommen, die ſpäter vom Staate bezahlt werden muß⸗ 
ten. Die Leiter zweier dieſer Spekulationsfirmen wurden 
dem Gericht übergeben. Unter den angeklagten Direktoren 
und Vorſtandsmitgliedern befinden ſich ausſchließlich füh⸗ 
rende Leute der Nationaliſten und des Bauernbundes, dar⸗ 
unter auch der jetzige Kriegsminiſter General Kalnin. Die 
bürgerliche Regierung hat der „Bauernbank“ — deſſen 
Vorfthenber der ehemalige Miniſterpräſident K. Ulmanis 


iſt — mehr als 3 Millionen Lat Staatsgelder geliehen. 


Dieje Bank iſt zuſanmmengebrochen und der Staat hat jein 


verloren. Eine bankrotte Flachexportfirma hatte 
vom Staate kreditweiſe Flachs zum Verkauf erhalten, ihre 


Schuld aber nicht bezahlt, wobei der Staat wieder mehr als 


6 Millionen Lat Verluſt tragen mußte. 5 Millionen des 


fſinnloſe Forderung ab. 


das Vorgehen 


| 
| 


ſtaatlichen Saatsfonds, ſowie der Bauernhilfe wurden zu 


Korruptionszwecken ausgegeben. Die bürgerlichen Par⸗ 
teien erhielten überdies aus dieſen Fonds Gelder für ihre 
Agitation. Der Abgeordnete Goldman, ehemaliger bürger⸗ 
licher Kriegs⸗ und Landwirtſchaftsminiſter, wurde als ge⸗ 
meiner Schwindler entlarpt. 
Beſtechungsſkandal mit dem ſchwediſchen Zündholztruſt. 
Obgleich man mit allen Mitteln verſucht hat, die ganze An⸗ 
gelegenheit als eine Fälſchung darzuſtellen, iſt es doch jeder⸗ 
mann klar, daß der Truſt Lettland mit unlauteren Mitteln 
einen ungünſtigen Vertrag aufzwingen wollte. 5 

Die meiſten bürgerlichen Parteien waren durch die 
Korruptionsaffären ſtark kompromittiert. Die Sozialdemo⸗ 
kratie, ihre Preſſe und ihre Miniſter zur Zeit' der Linksre⸗ 
gierung im Jahre 1927 hatten die ſchmutzigen Geſchäfte der 
bürgerlichen Finanzämter aufgedeckt. Das Bürgertum 
mußte im Kampfe gegen die Sozialdemokratie um jeden 
Preis die Aufmerkſamkeit breiter Wählermaſſen von dieſen 
heiklen Fragen abzulenken verſuchen. 

Das hat man getan, indem man die Gefahr eines kom⸗ 
muniſtiſchen Umſturzes konſtruierte. Man ſchloß kurzer⸗ 
and 19 Arbeitervereine, weil ſie angeblich unter kommuni⸗ 
ſtiſcher Führung ſtünden — die kommuniſtiſche Partei iſt in 
Lettland noch immer illegal —. Die Vereine ſind aller⸗ 
dings während 8 Jahre tätig geweſen und man hat nie ge⸗ 
gen ſie irgendeine Anklage zu erheben vermocht. Es war 
eine brutale ge der Reaktion, wodurch man 
die links von der Sozialdemokratie ſtehenden Kreiſe zu grö⸗ 
eren Aktionen provozieren wollte, die man dann der 


ſtellen wollte. 
Die Kommuniſten und die zwiſchen ihnen und der So⸗ 
zialdemokratie pendelnden „Unabhängigen Sozialiſten“, 
eine kurz vor den Wahlen geneigte Gruppe, gingen in 
das Netz der Neaktion. Sie proflamierten am 22. Auguſt 
den Generalſtreik und forderten die Sozialdemokratie 
und die Gewerkſchaftszentrale erſt am 21. Auguſt abends 
auf, ſich ihrer leichtſinnigen, unvorbereiteten und bei den 
jetzigen Verhältniſſen Lettlands undurchführbaren Parole 
Natürlich lehnte die Sozialdemokratie dieſe 
Es ſtreikten nur einige Tauſend 
grobe Maſſe des Proletariats war aber über 
0 der „Linken“, wie ſie ſich in Lettland nennen, 
die das Spiel der Reaktion beſorgten, empört. In Riga 
fanden kleinere Krawalle ſtatt. Die reaktionäre Pre e 
machte daraus in den folgenden Tagen einen „Aufſtands⸗ 
verſuch“ der Kommuniſten und forderte Kriegsgerichte, 
Kriegszuſtand und verſchiedene andere Repreſſalien. s 
Nun ſetzte die Abwehraktion der Sozialde⸗ 
mokratie ein. Sie hatte ſchon vor dem 22. Auguſt 
ſcharf gegen die Gewaltmaßnahmen der Regierung prote⸗ 
ſtiert. Durch einen weiteren energiſchen Druck auf die reak⸗ 
tionäre Koalition gelang es der Sozialdemokratie, die 
Pläne der Reaktion zu zerſtören. 8 

Die Reaktion verſuchte de die Kommuniſten 
gegen die Sozialdemokratie auszuſpielen, indem man zum 
erſten Male in Lettland bei Parlamentswahlen eine Lijte 


anzuſchließen. 


Arbeiter, die 


Zuletzt kam noch der 1 


Wählerſchaft als Beweiſe einer kommuniſtiſchen Gefahr hin⸗ 


. 


von der Treppe entfernt, kauerte Mulligan, die Ratte, 


der „Linken Arbeiterſchaft“ und eine der „Unabhängigen 
Sozialiſten“ zuließ. Dazu kommt noch die Liſte der Rechts⸗ 
ſozialiſten. Man frohlockte, daß die früher geſchloſſene Ar⸗ 
beiterſchaft jetzt in einen inneren Kampf zwiſchen vier 
Liſten geriete. Durch die Spaltung des Proleta⸗ 
riats ſuchte die Reaktion ihre wankenden Poſitionen zu 
ſtärken und ihrem Hauptfeind, der Sozialdemokra⸗ 
tie, einen entſcheidenden 78 44 zu verſetzen. 

Die „Linken“ und die „ nabhängigen“ rechtfertigten 
vollkommen die auf fie geſetzten Hoffnungen der Reaklion. 
Sie bekämpften in ihrer Wahlagitation faſt ausſchließlich 
die Sozialdemokratie. Die gemeinſten Beſchimpfungen und 
Lügen werden tagtäglich in ihren Zeitungen und Flug⸗ 
blättern ge die alte Partei der lettiſchen Arbeiterſchaft 
vorgebracht. In dieſer Hinſicht iſt kein Unterſchied zwiſchen 
den Faſchiſten und den Kommuniſten zu ſehen! Man ver⸗ 
juchte anfangs auch, die Verſammlungen der Sozialdemo⸗ 
kratie mit „kommuniſtiſchen Mitteln“ zu ſtören, ſodaß der 
Arbeiterſchutzbund mehrmals in Riga, Dünaburg und Win⸗ 
dau gegen die Radauhelden der „Linken“ energiſch vor⸗ 
gehen mußte. 0 
Der Wahlkampf, wurde alſo von der bürgerlichen Reak⸗ 
tion und den Kommuniſten gemeinſam gegen die 
Sozialdemokratie geführt. Die Karten Poſi⸗ 
tionen der lettiſchen Sozialdemokratie zu erſchüttern, die 
unſere Partei in den zehn Jahren des Bestehens der lett⸗ 
ländiſchen Republik 1 hat, das war der eigentliche 
Sinn des gemeinſamen Vorgehens unſerer Gegner von 
links und rechts. 

Hart wurde um das Heer gekämpft. Die lettiſche 
Sozialdemokratie wendete ſich in einigen Aufrufen und in 
Broſchüren ſpeziell an das Heer. Das Kriegsminiſterium 
ſuchte mit allen Mitteln die ſozialdemokratiſche Agitation 
zu verhindern. Es hat ſogar gegen das Geſetz den Sol⸗ 
daten verboten, an Wählerverſammlungen teilzunehmen. 

Dieſe ſchwierige Lage eines Kampfes nach zwei Fron⸗ 
ten ſowie das Abſchwenken der Bauern, die durch die Bo⸗ 
denreform eigenen Grund erhielten, in das bürgerliche La⸗ 
ger hat diesmal der Sozialdemokratie keine Gelegenheit ge⸗ 
geben, neue Erfolge zu erringen. Sie hatte bisher 33 Ab- 
geordnete von 100 und 33 Proz. der Stimmen. Nun kehrt 
lie nur mehr 26 Mann ſtark ins Parlament zurück. Die 
verderblichen Folgen der Spaltung haben ſich alſo ſofort 
bemerkbar gemacht. 


Die Sachverftändigen für Chorzow 

Haag. Der Ständige Internationale Gerichtshof hat auf 
Grund ſeiner am 13. v. Mts. im deutſch⸗polniſchen Streitfall 
über die Chorzower Stickſtoffwerke gefällten bekannten Ent⸗ 
ſcheidung durch einen heute gefaßten Gerichtsbeſchluß den nor⸗ 
wegiſchen Ingenieur Emil Collett, den Schweizer Ingenieur 
Hans Herzog und den Generaldirektor der norwegiſchen Hafs⸗ 
land⸗Karbidfabrik, par Hoey, zu Mitgliedern des Sachver⸗ 
ſtändigenausſchuſſes ernannt, der die Frage der Höhe der pol⸗ 
niſchen Erſatzleiſtung zu unterſuchen haben wird. Den beiden 
Prozeßparteien iſt gleichzeitig aufgegeben worden, ihre Beiſitzer 
zu dieſem Ausſchuß bis zum 1. November beim Sekretariat des 


Gerichtshofes zu melden. 


Die Jubelfuhrt der ZJeppelin-Mannſchaft 
nuch Newyork ea 

Neunorl. Während in Neuyork Zehntauſende von Menſchen 
geduldig der Ankunft der Zeppelinmannſchaft harrte, verließen 
dieſe um 1,90 Uhr Lakehurſt im Extrazug und kamen um 3,18 
Uhr in Jerſey Stadt an. Unter nicht endenwollendem Jubel der 
Bevölkerung, die bis zum Hafen, wo das Neuyorker Empfangs⸗ 
boot „Macon“ bereitlag, Spalier bildete, durchſchritt die Zeppe⸗ 
linmannſchaft die Bahnhofshalle, vor der eine Muſikkapelle auf⸗ 
geſtellt war, die beim Erſcheinen Dr. Eckeners das Deutſchland⸗ 
lied erklingen ließ. Unmittelbar nach Betreten des Empfangs⸗ 
bootes ſtieß es vom Ufer ab und durchkreuzte im Zick⸗Zack den 
Neuyorker Hafen, während Flugzeuge in den Lüften kreiſten und 
die feſtlich geſchmückten Schiffe ihre Sirenen ertönen ließen. Um 
4 Uhr legte das Boot an der Battery an. Auch hier wurde Dr. 
Eckener und ſeine Mannſchaft von einer unzähligen Menfchen. 
menge mit toſendem Beifall empfangen. Ueberall auf den 
Wolkenkratzern ſtanden die Menſchen aneinandergedrängt und 


Maldonald Über aktuelle polliſche Fragen 


Berlin. Der frühere engliſche Premierminiſter Macdonald 
empfing Dienstag im Hotel „Adlon“ die deutſche Preſſe. Auf 
Fragen äußerte er ſich zu einer Reihe von aktuellen inner⸗ und 
außenpolitiſchen Problemen Deutſchlands und Englands. Sier⸗ 
bei wurde wieder einmal der Beweis erbracht, daß der Führer 
der engliſchen Arbeiterpartei in allen außenpolitiſchen Fragen 
ein guter Engländer iſt. ; 

Seine Auffaſſung in der Rheinlandfrage deckte ſich in jeder 
Beziehung mit der in einem großen Teil der engliſchen Preſſe 
zu wiederholten Malen zum Ausdruck gekommenen Anſicht, daß 
eine Berechtigung für die Fortdauer der Beſetzung in keiner 
Weiſe mehr vorhanden ſei. i 

Die Beſetzung des Rheinlandes ſei zu Kriegsende als Ga⸗ 
rantie für die Ausführung der Friedensverträge gedacht gewe⸗ 
ſen. Heute ſeien die Vorausſetzungen für die Beibehaltung der 
Beſetzung längſt überholt. 

Zur Frage des engliſch⸗franzöſiſchen Flottenabkommens 
äußerte ſich Macdonald außerordentlich vorſichtig. Er wies zu⸗ 
nächſt darauf hin, daß er infolge ſeiner langen Abweſenheit 


von England — nach feiner Rückkehr von Kanada ſei er nur 


flüchtig in London geweſen — nicht ganz auf dem Laufenden 
ſei. Auf alle Fälle ſtehe feſt, daß das britiſche Volk keine Po⸗ 
litik vertrete, die irgendwelche befondeten Bündniſſe erneuere 
oder den alten Zuſtand des Gleichgewichts wiederherſtelle. Was 
die Zurückhaltung bei der Veröffentlichung der das Flottenkom⸗ 
promiß betreffenden Dokumente angehe, ſo ſei es doch gang und 
gäbe, daß, falls zwei auswärtige Aemter Mitteilungen mit⸗ 
einander austauſchten, dieſe Mitteilungen erſt dann der 
Oeffentlichkeit zugänglich gemacht werden könnten, wenn bei⸗ 
derſeits eine Einigung hierüber erzielt worden ſei. Damit 
wolle er keineswegs ſagen, daß er ſich irgendwie mit der Stel⸗ 
lungnahme des Foreign Office aſſoziiere. Nach dem Zuſam⸗ 
mentritt des Unterhauſes am 6. November werde die Angele⸗ 
genheit ausführlich erörtert werden. 


ſein Sohn, Admiral Moffet und als Vertreter der Stadt Neu⸗ 


York, Miſter Whalen, beſtiegen ein Auto und erreichten in lang 
ſamer Fahrt, immer wieder von dem ungeheuren Jubel der Be⸗ 
völkerung begrüßt, die City⸗Hall. Berittene Polizei eröffnete 
die Parade, denen eine Kompagnie Marineinfanterie und eine 
Schwadron Kavallerie folgte. Die Automobile mit den Ehren⸗ 
gäſten bildeten den Schluß des feſtlichen Zuges. Während Dr. 
Eckener die Ehrenfront abfuhr, jpielle die Kapelle, ohne wie ſonſt 
üblich vorher, die amerikaniſche Nationalhymne erklingen laſſen 
zu haben, das Deutſchlandlied. 


12000 Klomefer von „Graf Zeppelin“ 
zurückgelegt 


Berlin. Wie Berliner Blätter aus Friedrichshafen 
melden, hat „Graf Zeppelin“ nach den Ermittelungen, die 


bei der Werft angeſtellt worden Ind, eine Geſamtſtrecke von 


etwa 12 000 Kilometern zurückgelegt. 


„Graf Zeppelin“ für Spanien gepachtet? 
New Nork. Wie „Aſſociated Preß“ aus Lalkehurſt 


gelbe, ee der ſpaniſche Oberſt Herrera, daß ſpaniſche 


Intereſſenten das Luftſchiff „Graf Zeppelin“ für den Zeit⸗ 
raum von zwei Jahren mit Vorkaufsrecht gepachtet hätten. 
Die Luftgeſellſchaft Transgerea Espanola, die einen vr 
delsflugdienſt Spanien⸗Argentinien einzurichten plane, 
wolle den „Graf Zeppelin“ für dieſen Dienſt verwenden, 
bis ſie eigene Schiffe gebaut habe. 


Das Schwurgerichtsurtkeil gegen Hein 
und Larm 


Elberfeld. 
Larm fällte das Elberfelder Schwurgericht am Dienstag fol⸗ 
gendes Urteil: Die Angeklagten Hein und Larm werden wegen 
gemeinſamen Raubes, Hein insbeſondere wegen Körperver⸗ 
letzung mit Todeserfolg zu je 15 Jahren Zuchthaus verurteilt. 
Bei beiden wurde auf Stellung unter Polizeiauſſicht, ferner bei 


Im Ohligſer Poſtraubprozeß gegen Hein und 


Recht bemerkenswert iſt auch der Standpunkt Macdonalds 
in der Reparationsfrage. Er ſei für eine Geſamtregelung aller 
aus dem Weltkriege ſich ergebenden Ueberbleibſel in Bauſch und 
Bogen. Am zweckmäßigſten für eine ſolche Regelung würde na⸗ 
türlich die Zuſammenfaſſung von Reparationen und Schulden 
ſein. Falls eine Verbindung dieſer beiden Probleme jedoch 
nicht möglich fei, glaube er beſtimmt, daß die Reparationsfrage 
geſondert geregelt werden könne. Dabei ziehe er eine politiſche 
Regelung jeder wirtſchaftlichen Regelung vor, wobei er be⸗ 
tonte, daß er ein guter Europäer ſei. 

Beſonders hervorgehoben zu werden verdienen die Aeußerun⸗ 
gen Macdonalds zur Frage der engliſch⸗ruſſiſchen Beziehungen, 
obwohl er im Grunde genommen hierzu wenig zu ſagen hatte. 
Er vertrat jedoch keineswegs den Standpunkt, daß die Aner⸗ 
kennung Sowjetrußlands und die Wiederaufnahme der engliſch⸗ 
ruſſiſchen Beziehungen im Augenblick oder überhaupt ratſam 
ſei. Er deutete lediglich an, daß, wenn man ein Land nieder⸗ 
halte, die dunklen Kräfte in jenem Land einen ſtärkeren An⸗ 
trieb erhielten, was Vieles hervorbringe, das nicht gebilligt 
werden könne. 

Ein Preſſevertreter fragte Macdonald, warum die Arbei⸗ 
terpartei bis heute noch nicht ihre Anſicht in der Anſchlußfrage 
bekanntgegeben habe. Macdonald erwiderte hierauf ſchärſſtens, 
daß die Labour⸗Party auch noch nicht ihren Standpunkt in der 
Frage der Behandlung der Malaria veröffentlicht habe. Es 
ſei Sache Deulſchlands, die Frage von ſich aus zu regeln. Man 
dürfe England nicht für Deutſchlands Zwecke benutzen, da Eng⸗ 
land auch Deutſchland nicht für feine Zwecke denutze. Zum 
Schluß ſprach ſich Macdonald zuverſichtlich über den Ausgang 
der lommenden Parlamentswahlen in England aus. Die Nach⸗ 
wahlen hätten bewieſen, daß die Labour⸗Party nicht nur nichts 
zu befürchten habe, ſondern alle Ausſichten auf einen großen 
Erfolg beſitze. Irgendeine Bindung mit den Liberalen ſtehe 
außer Frage. x 


Mißerfolg des kommuniſtiſchen 

Volksbegehrens i 

Berlin. Nachdem der Termin für die Einzeichnung zum 

kommuniſtiſchen Volksbegehren am Dienstag abend abgelaufen 
iſt, ſtellt die Rote Fahne feſt, daß trotz der wachſenden Beteili⸗ 
gung der letzten Tage die Zahl der öffentlichen Einzeichnung 
nicht die 4,2 Millionen, die zur Einleitung des Volksentſcheides 
erforderlich ſind, erreichen wird. 


Der Kamp der Mazedonier 


Berlin. Nach einer Meldung Berliner Blätter aus Bel⸗ 
grad nimmt der blutige Kampf im Lager der promazedoniſchen 
Revolutionäre zwiſchen den Anhängern Protogeroffs und den⸗ 
jenigen Michailoffs einen beunruhigenden Umfang an. Nach 
Zeitungsmeldungen ſoll Zankoff mehrere Briefe von Wanſcha 
Michailoff erhalten haben, die ihm mitteilen, er ſei wegen 
ſeiner Unterſtützung Protogeroffs zum Tode verurteilt worden, 
und die ihn beſchuldigen, gegen die Dynaſtie und zugunſten 
eines Anſchluß zu Jugoſlawien zu arbeiten. Die Freunde Zan⸗ 
koffs bewachten ſorgfältig ſein Haus, das er ſeit einigen Du 

IM N Pan TE aneh 


gen nicht mehr verlaſſen hat. 


Dynamikanſchlag eines Abgewieſenen 

Waldenburg. Am Dienstag Morgen ſpielte ſich in Weis⸗ 
ſtein eine furchtbare Liebestragödie ab. Am Vormittag 8,30 
Ahr wurden die Bewohner in einem Haufe der Hauptſtraße im 
Vorort Weisſtein von Waldenburg durch eine ungeheure De⸗ 
tonation erſchreckt. Der verheiratete Berghauer Maſſert, der 
ſeit längerer Zeit der in dem gleichen Hauſe wohnenden ver⸗ 
heirateten Frau Ende nachgeſtellt hatte, von ihr aber abgewie⸗ 
ſen worden war, hatte aus Rache eine Dynamitpatrone, die er 
wahrſcheinlich um den Leib getragen hat, zur Exploſion gebracht. 
Er wurde volllommen zerriſſen, während Frau Ende, die ge⸗ 
rade Waſſer holen wollte, ſchwer verletzt wurde. Ihr wurde 
ein Bein völlig abgeriſſen und der Unterſchenkel des anderen 
Beines zerſchmettert. Frau Ende, die Mutter mehrerer Kinder 
iſt, dürfte kaum mit dem Leben davon kommen. 


winkten den Bezwingern des Ozeans freudigſt zu. Dr. Edener, | Larm auf 10 Jahre Ehrverluſt erkannt. f gt 
Es war drei Minuten nach ein Uhr. Drei Männer in Gypo rief: „Hallo, Jungens. Da wären wir. Was glotzt 
5 E Q na em errat langen Regenmänteln und Schlapphüten, mit Maslen über den | ihr jo? Ich nehm's mit jedem halben Dutzend Männer auf, 
ſofort 


Roman von Liam O Flaherey. 
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Eine breite Steintreppe führte vom hinteren Ende des 
Vorraums in die Keller hinab. Ein breiter Gang lief quer 
durch das geſamte Kellergeſchoß, zu beiden Seiten des Ganges 
lagen Zimmer. 
ſtanden ſechs Männer umher. Das war die Wache, ſieben 
Mann, den Poſten dazugerechnet. Die Revolver außen um die 
Regenmäntel geſchnallt, ſtanden ſie umher oder ſaßen an der 
Wand auf dem Boden. Eine brennende Laterne ſtand in der 
Mitte des Raumes auf der Erde. Die Geſichter, die vom 
Schein der Laterne geſtreift wurden, waren bleich und kncchig. 
Weiter hinten, auch links vom Gang, war ein größerer Raum 
für die Unterſuchung vorbereitet worden. Mam hatte einen 
kleinen Tiſch hineingeſtellt, über den eine Wolldecke gebreitet 
war. Mehrere kleine Bänke ſtanden da und rechts von dem 
Tiſch ein kleines Nachttſſchchen mit einem Klappſtuhl dahinter. 
Von der Decke hing eine hellbrennende große Lampe, die den 
ganzen Keller ſo erleuchtete, daß man die Feuchtigleit an den 
Wänden glänzen ſah. Zwei große, hagere Männer ſtanden zu 
beiden Seiten der Zimmertür. 


In einem anderen Raum quer über dem Gang, noch weiter 
auf 
einer Bank. Seine drei Wächter ſaßen ihm gegenüber auf 
einer Bank, Revolver in den Händen. 


Das Licht der großen Lampe drang durch den ganzen 
Gang und reichte noch drei Stufen die Treppe hinauf. Darüber 
hinaus und an der Deckenwölbung des Ganges war es ſtock⸗ 
finſter. 

Am entfernteſten Ende des Ganges konnte man die Um⸗ 
riſſe einer Tür erkennen. Es war eine ſehr alte, ſchwere 
Eichentür. Urſprünglich war es die Tür eines luftdicht abge⸗ 
ſchloſſenen Raumes geweſen, in dem beſondere Weinſorten auf⸗ 
ewahrt wurden. Dieſe Weine wurden vom Garten aus durch 
eine Falltür in den Raum hinabgelaſſen. Jetzt aber wurde er 
von der Organiſation als Gefängnis benutzt. In den oberen 
Teil der Tür hatte man ein viereckiges Loch geſchnitten, um 
Luft hineinzulaſſen, damit die Gefangenen nicht erſtickten. 


In dem erſten Raum links von der Treppe 


Augen, kamen die Steintreppe herunter. Sie wurden 

von dem Poſten angerufen. Einer von ihnen murmelte nach⸗ 
läſſig ein Wort; der Poſten grüßte. Sie gingen ſchnell den 
Gang entlang, betraten das Unterjuhungszimmer und ſetzten 
ſich an den Tiſch. Die Poſten an der Tür ſtanden ſtramm, als 
fie eintraten. Einer der Männer, der in der Mitte ſaß, warf 
eine Aktenmappe auf den Tiſch und gähnte. Sie zündeten ſich 
alle Zigaretten an und fingen an, ſich flüſternd zu unterhalten. 
Ihre Stimmen kamen gelangweilt und ſchläfrig aus kaum ge⸗ 
öffneten Lippen. Es waren die drei Mitglieder des Zentral⸗ 
exekutivpkomitees, die als Richter zu dieſer Unterſuchung be⸗ 
rufen worden waren. a 

Zwanzig Minuten nach ein Uhr kam Kommandant Gallag⸗ 
her mit Mary Mephillip die Treppe herab. Sie trug einen 
dunkeln, wollenen Mantel, bis zum Hals herauf zugelnöpft, 
mit einem feſten Gürtel, Gallagher war wie vorher gekleidet. 
Sie ſah ſich angſtvoll um. Gallagher mußte ſie mit der rechten 
Hand, die ihren Arm hielt, vorwärts ſchieben. Beim Anruf 
des Poſtens ſtand ſie totenſtill, rang nach Atem und fuhr ſich 
mit der Hand an den Mund. Gallagher flüſterte ihr beruhigend 
zu. Sie klammerte ſich zitternd an ihn und ließ ſich ſo in das 
Anterſuchungszimmer führen. Er ließ fie auf einer Bank Platz 
nehmen und ging hinüber, um mit den Mitgliedern des 
Exekutivkomitees zu ſprechen, die ſich weder erhoben noch ihn 
ſonſt irgendwie beachtet hatten. sh 

Fünfundzwanzig Minuten nach ein Uhr hörte man am 
Eingang zur Treppe eine heiſere Stimme Worte eines wüſten 
Liedes grölen, während eine andere Stimme gedämpft da⸗ 
zwiſchenſchalt. Dann folgte ein wildes Grunzen, ein Fluch 
und das Geräuſch eines ſchweren Körpers, der polternd auf 
etwas fiel, das mit mürbem Krachen unter ihm zerbrach: Gypo 
kam die Treppe herunter. Er rutſchte auf dem Rücken herunter, 
mit ausgeſtreckten Armen und Beinen in die Luft fahrend. Er 
landete unten mit einem dumpfen Ruck und ſetzte ſich ſteif auf⸗ 
recht. Dann brach er in einen erſtaunlichen Schwall von Lachen 
aus. 

Von allen Seiten ſtürzten Männer mit gezogenen Revol⸗ 
vern auf ihn los, ſo ſchnell, als ob ſie lange Zeit voll Angſt auf 
dieſe ſonderbare Ankunft gewartet mit dem zerfetzten runden 
Hütchen, das nach vorn über die Stirn gerutſcht war, hielten 
ſie ein und ſteckten ihre Revolver in die Futterale zurück. 


die's je gegeben hat. Wer iſt der erſte?“ 

Indem er einen Hacken unter ſich zog, ſprang er mit einem 
plötzlichen Ruck nach vorn auf die Füße. Er ſtand aufrecht, 
plötzlich alle um ihn überragend. Sie wichen zurück. Mulhol⸗ 
land, der eben, die Hand über ſein rechtes Auge haltend, die 
Treppe herunterhinkte, ſtolperte vor Angſt, als Gypo aufſtand 
An Gypos rechter Schulter vorbei fiel er längelang zwei Män⸗ 
nern in die Arme, die ihn aufzufangen ſuchten. { 

Da bahnte Gallagher ſich einen Weg nach vorn und rief 
ſcharf: „Was iſt hier los? Auf eure Poſten, Leute, ſchnell! 
Nun, Gypo? Was iſt denn jetzt an dir kaputt?“ 

Gypo ſchlug laut klappend die Hacken zujammen und 
grüßte, leicht dabei ſchwankend. Sein Geſicht, wild vor Trun⸗ 
lenheit, bewegte ſich krampfig, aber er blieb ſtumm. Beim 
Verlaſſen des Vordells hatte er ſein Halstuch nicht umgebun⸗ 
den. Auf ſeinem entblößten, braunen Hals ſtanden die Muskeln 
wie Klippen an einem Berghang. Dann beförderte er ſeinen 
Hut mit einem Ruck in die richtige Lage zurück und ſcharrte mit 
den Füßen. f 

Er brach in ein dumpfes, ſchweres Lachen aus und ſagte 
mit blödem Grinſen: „Wir zwei beiden, Kommandant. Was? 
Wir hauen ſie alle in die Flucht. Was meinſt du?“ 

Gallagher hatte die ganze Zeit über Gypo mit regungs⸗ 
loſem Geſicht unvderwandt angeſehen. Schweigend wandte er 
fh ab und redete Mulholland an: „Was iſt mit deinem Auge 
los, Bartly?“ 

Gypo trat einen Schritt vor, und Gallagher vertraulich auf 
die Schulter klopfend, unterbrach er: „Er kam mir in den 
Weg. Na, und da hab' ich ihn mit dem Handrücken 'n bißchen 
angetippt. Das iſt alles, bei meiner Seele. Mit nem drauf⸗ 
gelegten Fetzen Beeſſteak wird 's ſchon wieder in Ordnung kom⸗ 
men. Mach' dir um den keine Sorge, Kommandant.“ 

Mit einer ärgerlichen Bewegung wandte ſich Callagher ab 
und ging in das Unterſuchungszimmer zurück. Mulholland fah 
Gypo mit wildem Haß in den Augen an. Dieſer blickte mit 
geſchwellter Bruſt anmaßend um ji. 5 N 

Gallagher rief von der Schwelle des Anterſuchungszimmers 
herüber: „Nolan, geh in das Zimmer da quer über den Gang. 
Das dritte von rechts. Das da. Warte dort, bis du gebraucht 


wirſt. Verſtanden?“ d 8 
(Fortſetzung folgt.) 
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Polniſch⸗Schleſien 


Still und leiſe 

Ceperniks Wolne Zwionski haben ſich ganz ſtill und leiſe 
aufgelöſt. Seine beiden Führer, Cepernik und Felix, traten 
anderen Organiſationen bei. Während Cepernik den einzig rich⸗ 
tigen Weg beſchritt und ſich der P. P. S. anſchloß, ging Felix zu 
dem Volksbeglücker Biniszkiewicz über und will hier ſein Glück 
verſuchen. Ob es ihm gelingen wird? Aber bereits hat Felix, 
genannt der Tüchtige, die Situation erfaßt und bewieſen, daß er 
ein gelehriger Schüler ſeines großen Meiſters wird. Felix hat 
ſich nämlich auf den Fiſchfang im Trüben verlegt, was ja im 
Lager Biniszkiewicz im Großen betrieben wird, womit er in 
Eichenau am letzten Sonntag begann. Pompös wurde eine 
öffentliche Verſammlung angeſetzt, in der Felix mit noch einem 
anderen Gleichgeſinnten Lobreden auf ſeinen Herrn und Meiſter 
halten wollte. Aber dazu kam es nicht. Nur 4 Mann von den 
Biniszliewiczianern fanden ſich ein, dafür aber umſomehr von 
der Oppoſition. Worauf es die beiden Prominenten vorzogen, 
einen ſtillen Winkel im Lokal aufzuſuchen, den ſie erſt verließen, 
als die Luft rein war. Und dann erſt wurde losgelegt und eine 
Zahlſtelle gegründet, wenn auch nur von 4 Mann. Man ſieht, 
daß Felix der Tüchtige wenig Glück in Eichenau hatte, wie über⸗ 
haupt auch ſonſt es die Biniszkiewiczianer zu verzeichnen haben. 

Wäre es eigentlich nicht beſſer, wenn Pan Felix wieder die 
Keilhaue in Gebrauch nehmen würde? Wir glauben, daß er da⸗ 
mit mehr erreicht als mit feiner agitatoriſchen und organijato. 
riſchen Tätigkeit. Wem aber nicht zu raten iſt, dem iſt auch nicht 
zu helfen. Und deshalb ſind wir auf den Augenblick geſpannt, da 
Felix ſeinen Abſchied aus dem Biniszkiewiczlager halten wird. 
Viel Vergnügen dazu! 


Der Prokeſtrummel 

Jeden Tag meldet jetzt die „Polska Zachodnia“ triumphie⸗ 
rend, mit welcher Empörung ſich das polniſche Volk (!) gegen 
den Deutſchen Volksbund, den Schleſiſchen Seim und Hinden⸗ 
burg, den Reichspräſidenten, wende. Hier richtet und urteilt die 
Stimme des Volkes, meint ſie, und darum werde der Regierung 
nichts anderes übrig bleiben, als darauf Rücſſcht zu nehmen. 
Was die „Polska Zachodnia“ verzapft, nehmen wir nicht mehr 
ernſt, anderwärts, ſelbſt in polniſchen Kreiſen, tut man das auch 
nicht. Aber es verlohnt ſich ſchon zu unterſuchen, was eigentlich 
mit der Stimme des Volkes los iſt. Und da können wir wieder 
feſtſtellen, daß die „Zachodnia“⸗Redakteure unglaublich viel zu⸗ 
ſammenſchwindeln. Spricht die Stimme des Volkes, ſo müſſen's 
doch Menſchen ſein. Aber beim beſten Willen haben wir ſie nir⸗ 
gends entdecken können. In Kattowitz waren an dem Proteſt⸗ 
rummel kaum zweihundert „Stimmen des Volkes“ anweſend, in 
den anderen Ortſchaften nicht einmal fünfzig und teilweiſe über⸗ 
haupt keine. Doch half man ſich auf eine ſehr einfache Weiſe. 
Es wurde eben von dem Ortsgruppenvorſitzenden des Weſt⸗ 
markenvereins, der Aufſtändiſchenverbände eine Reſolution zu⸗ 
ſammengeſchmiert, in der von ſo und ſoviel Hunderten Proteſt⸗ 


lern die Rede war und das Geſchreibſel der „Polska Zachodnia“ 


zugeſtellt, die über dieſe Wiſche aus dem Häuschen geriet. So 
ſieht die Stimme des Volkes in Oberſchleſien aus. So wird 
geſchwindelt. 


} 


Jortſetzung der Verhandlungen 

gegen Schulrat Dudek 
Heute vormittags begannen die weiteren Verhandlungen ge⸗ 
gen den Schulrat Dudek. Es iſt anzunehmen, daß heute in den 
ſpäten Nachmittagsſtunden die Urteilsfällung erfolgt. Jedoch iſt 
nicht unwahrſcheinlich eine weitere Vertagung der Verhandlun⸗ 
gen, da ſich verſchiedene Momente eingeſtellt haben, welche die 

Verteidigung nicht unberückſichtigt laſſen wird. 


Ein findiger Kopf auf „FJizinusſchachi“ 

Bekanntlich müſſen laut Tarifvertrag Sonntagsſchichten mit 
50 Prozent Aufſchlag bezahlt werden. Größere Reparaturen 
werden nun gewöhnlich an Sonntagen ausgeführt, um Betriebs⸗ 
ſtörungen zu vermeiden. Selbſtverſtändlich ſind aber die 50 
Prozent Aufſchlag zum Schichtlohn den Herren Unternehmern 
ein Dorn im Auge und alles wird daran geſetzt, um ſich vor 
ihrer Zahlung zu drücken. Kein Mittel und Mittelchen bleibt 
unverſucht, wenn es Ausſicht auf Erfolg verſpricht. 

So hat auf „Fizinusſchacht“ ſich ein findiger Kopf etwas 
ganz Veſonderes ausgeheckt. Nämlich beſtellt er jetzt die Ar: 
beiter zu Sonntagsarbeiten nachts um 12 Uhr, weil nach der 
zwölften Stunde ein gewöhnlicher Arbeitstag beginnt. Wirk⸗ 
lich nett! Nur ſind wir neugierig, ob ſich dieſe neue Methode 
bewähren und ob die Arbeiterſchaft mit ihr einverſtanden ſein 
wird. Und auch die Gewerlſchaften werden doch hoffentlich 
nicht ganz ohne Neugier ſein. 


Die Erwerbsloſen in der Wojewodſchaft 

Eine Abnahme der Erwerbsloſenziffer innerhalb der Woje⸗ 
wodſchaft iſt in der Woche vom 3.—10. 10. zu verzeichnen. Am 
Ende der Woche wurden insgeſamt 21753 Beſchäftigungsloſe ge⸗ 
führt, darunter 10 302 Grubenarbeiter, 1038 Ei enhüttenarbeiter, 
1008 Metallarbeiter, 539 Bauarbeiter, 646 qualifizierte und 9047 
nichtqualifizierte Arbeiter, 195 Landarbeiter und 1570 geiſtige 
Arbeiter. Insgeſamt 6847 Beſchäftigungsloſe erhielten eine 
Unterſtützung. 


Miniſterielle Kommiſſion in Myslowitz 
Bereits in a ai Sitzungsbericht aus der letzten 
Stadtverordnetenverſammlung haben wir erwähnt, daß in 
Myslowitz eine miniſterielle Kommiſſion weilte, die die 
neue Viehzentrale einer Beſichtigung unterzog. Mit die⸗ 
er Kommiſton weilte auch der Wojewode aus Kielze, Herr 
orſak und der Sosnowitzer Stadtpräſident Bien, als auch 
einige Herren von der Kattowitzer Wojewodſchaft in Mys⸗ 
Koi Dieſelbe Kommiſſion, die in Myslowitz die Targo⸗ 
wica beſichtigte, fuhr auch nach Sosnowice und unterzog 
auch die dortige Targowica einer Beſichtigung. Die Ur⸗ 


5 ſache dieſes Beſuches in Myslowitz und in Sosnowice, war 
die Anzeige aus 


yslowitz geweſen, daß die Targowica in 
Sosnowice weder den hygieniſchen noch den ſanitären An: 
ſprüchen, die an ein ſolches Unternehmen geſtellt werden 


9 müſſen, entſpricht und daher ſoll ſie von der Regierung ge⸗ 
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Die letzte Sejmſitzung hat eine intereſſante Debatte 
zwiſchen der Sanacja Moralna und der N. P. R. auf den 
Spalten der „Polska Zachodnia“ und dem „Slonski Glos 
Poranny“ heraufbeſchworen. Dieſe beiden politiſchen Rich⸗ 
tungen waren noch im März bei den letzten Sejmwahlen, 
für den Warſchauer Sejm und Senat, Bundesgenoſſen ge⸗ 
weſen. Das Wahlbündnis brachte der N. P. R. vier Sejm⸗ 
mandate und ein Senatsmandat ein. Gleich nach den Wah⸗ 
len lockerte ſich das Wahlbündnis und die N. P. N. trug 
eine Bündnismüdigkeit zur Schau, die direkt auffallend 
war. Zum offenen Kampfe kam es aber nicht, weil beide 
Teile, anläßlich der Sejmwahlen, zu ſehr miteinander in⸗ 
tim verkehrten und ſich nur zu genau kennen gelernt haben. 
Sowohl die Geldgeber (die Sanacja) als auch die Geld⸗ 
nehmer (die N. P. R.), haben dasſelbe Intereſſe, über das 
was ſie bei der Wahl zuſammen erlebt haben, zu ſchweigen. 
Einer hat Angſt vor dem anderen, zumal ſie beide befleckte 
Weſten tragen und ſich unzählige Geſetzesverfehlungen zu⸗ 
ſchulden kommen ließen. Nicht umſonſt hatten wir in der 
ſchleſiſchen Wojewodſchaft „galiziſche Wahlen“ erlebt. Im⸗ 
merhin beſteht zwiſchen den beiden, Bündnismüdigkeit, ins⸗ 
beſondere empfindet die N. P. R., zu den Wahlmachenſchaf⸗ 
ten mancher galiziſcher Sanatoren, eine Art Ekel, da die 
N. P. N.⸗Leute geſehen haben, daß dieſe Herrſchaften zu 
allen möglichen Dingen fähig ſind. 


Der Abſtand zwiſchen N. P. R. und Sanacja Moralna 
wird immer größer, die Angriffe immer heftiger und wenn 
es ſo weiter geht, kommt es zwiſchen den beiden zu einem 
rückſichtsloſen Kampfe. In der letzten Sejmſitzung rückten 
die meiſten N. P. R.⸗Abgeordneten von Biniszkiewicz und 
Janicki, die im Sejm die Sanacſaintereſſen vertreten, ſicht⸗ 
lich ab und kamen den Korfantyſten immer näher entge⸗ 


Die Bundesgenoſſen unter ſich! 


en. Die politiſchen Proteſtreſolutionen, Dr. Rakowski und 
Janicki, gegen die Reden des Reichspräſidenten v. Hinden⸗ 
burg, haben die N. P. R.⸗Abgeordneten jedesmal 39 
men mit Korfanty und der P. P. S. abgelehnt. Das brachte 
die Sanacja ganz aus der Faſſung. Sie hat noch unlängſt 
den Bundesgenoſſen bei den Seimwahlen freigehalten, ihm 
durch ſeine Wahlkünſte fünf Mandate qugelehang! und jekt 
wollen ſie nicht einmal gegen die Hindenburg⸗Reden pro- 
teſtieren. Jede Nummer der „Polska Zachodnia“ bringt 
ſeit dieſer Sitzung einen Artikel gegen die N. P. R. Das 
Blatt hält den N. P. R.⸗Abgeordneten im Schleſiſchen 
Sejm vor, daß ſie öffentlich von Korfanty moraliſch geohr⸗ 
jeigt wurden und dennoch leiſten fie ihm Handlangerdienſte. 
— „Korfanty, jagt das genannte Blatt, behandelt die N. P. 
R.⸗Abgeordneten wie Kreaturen, jeder Schande und Ehre 
entblößt, ſpeit ihnen ins Geſicht und ſie leiſten ihm dennoch 
Bündnisdienſte“. Das ſind alſo recht ſcharfe Ausdrücke zwi⸗ 
ſchen zwei Bundesgenoſſen und da muß es mit dieſem 
Bündnis mies ausſchauen. Die N. P. R. wehrt ſich vor⸗ 
läufig noch ſachlich und als den ſchärfſten Ausdruck ge⸗ 
braucht ſie die Bezeichnung, Demagogen. In der Sonn⸗ 
tagsnummer brachte die „Polska Zachodnia“ neuerlich einen 
Angriffsartikel gegen die N. P. R.⸗Abgeordneten und hält 
ihnen vor, daß ſie ſich ihre Referate von Korfanty halten 
laſſen. Selbſtverſtändlich wird die N. P. R. alle dieſe Be⸗ 
leidigungen kaum einſtecken können, ſondern wird darauf 
antworten müſſen. Dieſer Kampf wird womöglich uns noch 
manche Enthüllungen über Wahlfälſchungen bringen, wenn 
nur die beiden „Verbündeten“ auf dieſem Wege ausharren 
wollten. Der Anfang iſt gut und auf die Fortſetzung ſind 
wir neugierig. g 3 7755 


— 


Wieder die geſchäftstüchtigen Ganatoren 


In den letzten Jahren macht ſich in unſerer engeren Heimat 
ein Verband der ehemaligen Unteroffiziere breit, der den Ver⸗ 
band der ehemaligen Aufſtändiſchen nachahmen will und ſich 
auch in das politiſche Leben einmiſcht. Vei den Sejmwahlen im 
März für den Warſchauer Sejm hat der Unteroffizierenverband 
nach Kräften mitgeholfen, durch eine ausgiebige Wahlhilfe für 
die Sanacja ſelbſtverſtändlich und durch Herausgabe von Flug⸗ 
blättern und großen Plakaten. Da die Aufſtändiſchen recht 
gerne in Konzeſſionen arbeiten und ſelbſt mit tſchechiſchen Ju⸗ 
den Schnapsſpolka machen, jo will auch der AUnteroffizierver⸗ 
band nicht zurückbleiben, ſondern macht auch „kleine“ Geſchäfte 
falls ſich dazu eine Gelegenheit bietet. Die „Polonia“ weiß zu 
melden, daß der Unteroffizierverband eine Konzeſſion für die 
„Bajazzo⸗Automaten“ erlangt hat, die er in ganz Polniſch⸗ 
Schleſien, hauptſächlich in den Gaſtwirtſchaften, aufitellt. Dieſe 
Automaten, die im Auslande verboten ſind, werden von der 


Firma Alfred Blatt in Krakau geliefert. Der Vorſtand des 


Unteroffisierverbandes hat die Konzeſſion und die Firma ſtellt 
die „Bajazzo⸗Automaten“ auf und zahlt dann an den Vorſtand 
von einem jeden Automat monatlich 8 Zloty. In Polniſch⸗ 
Oberſchleſien ſollen bereits 370 ſolcher Automaten ſtehen und 
das bringt dem Unteroffizierverbande monatlich 3000 Zloty ein. 
Ein ſchöner „Nebenverdienſt“ den man Icon einſtecken kann. 
Bei dieſem Anlaſſe kam es noch heraus, daß ein Vorſtandsmit⸗ 
glied des erwähnten Verbandes noch extra Proviſionen ein⸗ 
ſteckte, ohne, daß die anderen Kollegen davon eine Ahnung 
hatten. An den betreffenden ſoll die Firma Blatt in Krakau 


ſchloſſen werden. Gewiß läßt die Sosnowitzer Targowica 
in mancher Hinſicht viel zu wünſchen übrig und ſie kann ſich 
mit der Myslowitzer Targowica gar nicht meſſen, aber die 
Anzeige aus Myslowitz gegen die Sosnowitzer Targowica 
iſt aus Konkurrenzgründen erfolgt. Die Sosnowitzer Tar⸗ 


gowica liefert die weit größere Hälfte des Schlachtviehes 


nach Polniſch⸗Oberſchleſien und bedroht die ganze Exiſtenz 
des großen neuen Unternehmens in Myslowitz. Hier liegt 
eben der Hund begraben und deshalb kam auch die Anzeige. 
Mit der Schließung der Sosnow. Targowica wird es nicht 
ſo leicht gehen wie man ſich das in Myslowitz vorſtellt. Der 
beſte Beweis iſt ſchon der, daß der Kielzer Wojewode Kor⸗ 
ſak und der Sosnowitzer Stadtpräſident ſich der miniſteriel⸗ 
len Kommiſſion angeſchloſſen haben. Wohl iſt die Targo⸗ 
wica in Sosnowice ein Privatunternehmen und falls ſie 
den hygieniſchen und ſanitären Anforderungen nicht ent⸗ 
ſpricht, ſo wird man zu einer ag anhalten kön⸗ 
nen, aber vom Schließen iſt noch lange keine Rede. In 
Myslowitz wird man umlernen müſſen und anſtatt Anzei⸗ 
gen und Beſchwerden wird man ſich mit den Sosnowitzern 
an einen Verhandlungstiſch ſetzen müſſen. Die frühere 
Stadtverwaltung mit dem Bürgermeiſterſtellvertreter Ku⸗ 
dera war dazu kaum fähig geweſen, aber der neue Bürger⸗ 
meiſter dürfte vielleicht einem Vernunftsgedanken kaum ſo 
verſchloſſen ſein. 


Beſichtigung durch Krakauer Preifevertrefer 

Am nächſtfolgenden Sonntag trifft in Kattowitz eine An⸗ 
zahl Krakauer Preſſevertreter zwecks Beſichtigung induſtrieller 
Anlagen ein. In Ausſicht genommen iſt ferner die Abhaltung 
von Beſprechungen. 


— ͤ Gſ—— 


Kattowitz und umgebung 


Von der Bettlerfürſorge. 

Wie bekannt, geht das ſtädtiſche Wohlfahrtsamt in Katto⸗ 
witz ſeit 1% Jahren an die Bekämpfung des Bettlerunweſens 
im Bereich von Groß⸗Kattowitz heran. Während den tatſächlich 
bedürftigen ſowie arbeitswilligen Perſonen eine Fürſorge in 
ausreichendem Maße zuteil wird, werden andererſeits auswär⸗ 
tige Elemente, welche trotz wiederholter Verwarnung die Bette⸗ 
lei berufsmäßig weiter betreiben, zur gerichtlichen Verantwor⸗ 
tung gezogen, ſofern dieſe trotz Ausweiſung aus Kattowitz dem 
Bettlergewerbe in Kattowitz weiter nachgehen. Es erfolgt mit⸗ 
unter zwangsweiſe Ueberweiſung nach den Arbeitshäuſern. Das 
ſtädtiſche Bettlerfürſorgeamt in Kattowitz gibt einen kurzen 
Ueberblick über die Bettlerfürſorge in Kattowitz. Zunächſt ſind 


Schoppinitzer Bahnhofe infolge 
Glü a 


5 Prozent Umſatzproviſion zahlen. Das kam jetzt heraus und 
es geht im Vorſtande des Unteroffizierverbandes ſehr ſtürmiſch 
zu. Man regt ſich auf und es ſoll eine Delegation zum Woje⸗ 
woden gehen und ihm ſeine Schmerzen vorlegen. Zur Rück⸗ 
zahlung der Proviſion wird man kaum dieſen „tüchtigen“ Unter⸗ 
offizier bewegen können. Aber neben dieſen Geſchäften ſollen 
noch andere vorgekommen ſein. Man iſt angeblich im Vor⸗ 
Stande des Unteroffizierverbandes etwas „vergeßlich“ was 
ſchließlich kein Wunder wäre, wenn man bedenkt, daß der Vor⸗ 
ſtand ſich auch noch mit politischen Fragen befaſſen muß. Man 
hat nämlich vergeſſen, manche von dieſen Einnahmen von den 
vielen „Bajazzo⸗Automaten“ einzutragen. Das iſt weiter kein 
Wunder, wenn man bedenkt, daß es 370 Poſitionen zu 8 Zloty 
waren. 

Das größte Unglück an der ganzen Sache dürfte es ſein, daß 
die Automatengeſchichte einſchließlich der Proviſion und Buch⸗ 
führung in die Oeffentlichkeit kamen. Solche Dinge paſſieren 
im Sanacjalager gar nicht ſelten, aber die Außenſtehenden er⸗ 
fahren das gar nicht. Hätte die „Polonia“ die Konzeſſions⸗ 
geſchäfte der Aufſtändiſchen nicht aufgedeckt, die ihr aus den 
Gaſtwirtſchaftskreiſen zugekommen iſt, ſo hätte kein Menſch 
etwas davon erfahren. Man vertuſcht das, ſelbſt, wenn es ſich 
um hohe Beträge handelt, weil das im Intereſſe der Sanacja⸗ 
ſache gelegen iſt. Auch diesmal wäre die Bajazzo⸗Automaten⸗ 
geſchichte nicht herausgekommen, wenn ſich ein „Geſchädigter“ 
nicht gemeldet hätte. Wo ſich aber die Sanatoren mit der Beute 
chriſtlich teilen, da erfährt niemand etwas. 5 


in der Kartothek des Fürſorgeamtes 613 Bettler regiſtriert 
worden. Beſchäftigt werden im Bettler⸗Arbeitshaus z. Zt. 38 
Bettler, während 56 Perſonen regelmäßig Naturalien erhalten. 
38 Bettler machen von der Einrichtung für Haarſchneiden und 
Raſieren Gebrauch. Im Laufe der eineinhalb Jahre ſind im 
Bettlerarbeitshaus fertiggeſtellt worden: 190 Anzüge, 602 
Stück Unterwäſche und Weißwäſche verſchiedener Art, 220 Paar 
Strümpfe, 43 Paar Schuhe, 33 Mützen, 200 Paar Pantoffeln. 
Geſpalten wurden 8115 Bündel Holz ſowie 102 Meter Holz zum 
Heizen von Keſſeln. Schließlich wurden 8800 Rutenbeſen her⸗ 
geſtellt. — Das ſtädtiſche Wohlfahrtsamt bittet die Bürger 
ſchaft, dieſe Hilfsaktion durch Zuwendungen zu unterſtützen, 
damit durch Anſchaffung von Rohmaterial die produktive Bert⸗ 
lerfürſorge weiter vor ſich gehen kann. Almoſen ſollen an 
Bettler grundſätzlich nicht verabfolgt werden, dagegen iſt die 
Gewähr dafür vorhanden, daß Spenden aller Art durch das 
Bettlerfürſorgeamt in zweckmäßiger Weiſe Verwendung finden. 


Perſonal veränderungen bei der Wojewodſchaftspolizei. Pos 
lizei⸗Oberkommiſſar Stazek iſt zum Kommandanten der Woje⸗ 
wodſchaftspolizei für den Stadt⸗ und Landkreis Kattowig er⸗ 
nannt worden. Der derzeitige Vertreter des Polizei⸗Komman⸗ 
danten für den Stadt⸗ und Landkreis, Kommiſſar Duda, wurde 
zur Hauf tkommandantur verſetzt, während an deſſen Stelle 
Kommiſſar Urbanczyk tritt. 

Aus fallende Magiſtratsſitzung. Die für den gejtrigen Diens⸗ 
tag angeſagte Magiſtratsſitzung in Kattowitz iſt ausgefallen, 
da keine weſentlichen Vorlagen zur VBeſchlußfaſſung eingelzufen 
find und überdies Stadtpräſident Dr. Kocur in jeiner Eigen: 
ſchaft als Mitglied der 
verreiſt it. ; A 

i iſt vorgeſtern au 
Ein Güterwaggon entgleiſt fulſche 9 Weichenstellung. 
licherweiſe ging nur der Waggon in Trümmer. Perſo⸗ 
nen kamen dabei nicht zu Schaden. g 

Einbrüche und Diebstähle. Durch Einſchlagen eines 
Schaufenſters im Geſchäft des Kaufmanns Witalinski in 
Gieſchewald wurde dieſem ein unempfindlicher Verluſt be⸗ 
reitet, da die Spitzbuben faſt alle ausgeſtellten Waren 
ſtahlen. — Wohnungsmarder ſtatteten einem Hugo Kobſch 
einen Veſuch ab und ſtahlen aus deſſen Wohnung verſchie⸗ 
dene Gegenſtände im Werte von 1500 Zloty. — Telephon⸗ 
drahtmarder waren auf der Strecke Kochlowitz—Idaweiche 
an der Arbeit und eigneten ſich dort 1000 Meter Leitungs⸗ 
draht an. — Erwiſcht iſt bisher noch keiner von den Tätern. 


Markthallen⸗Beſichtigungskommiſſion n 


mer des Hotels Graf Reden jtatt. 


Ungetreuer Angeſtellter. Drei Monace Gefängnis erhielt 
der Privatbeamte Anton H. aus Dombrowa Gorny, welcher bei 
einer Kattowitzer Firma angeſtellt geweſen iſt und im Septem⸗ 
ber v. J. einen Geldbetrag von 216 Zloty veruntreute. In den 
Büchern wurde von H. eine Ausbuchung vorgenommen, die Ver⸗ 
fehlung aber trotzdem bei einer Buchreviſion aufgedeckt, worauf 
Anzeige erfolgte. 


Königshütte und Amgebung 


Oktober. 
Von Max Dauthendey. 


Zaudernde Nebel gehen ums Haus, 

Der Herbſttag kleidet die Bäume aus. 

Werde nicht bang, Geliebte mein, 

Die Liebe ſchläft nicht mit den Väumen ein. 
Verlöſchen im Garten die Blumen wie Funken, 
Sind die Gärten wie Spuk verſunken, 

Werden die Tage dunkel und ſcheuer, 

Dir wädjt in meiner Kammer unerjättlihes Feuer. 
In langen Nächten küßt es ſich gut, 

Verliebte haben den Sommer im Blut. 


Knappſchaftsälteſtenwahl. Am Sonnabend, den 20. Okto⸗ 
ber, in der Zeit von 15—17 Uhr, findet im kleinen Saale über 
der Hüttenkantine die Wahl des Knappſchaftsälteſten' für den 
Sprengel 4 der Königshütte ſtatt. Die Wahl gilt für 6 Jahre. 


Zur Zahlung der Grundſteuer. Wie bereits nach den ent⸗ 
ſprechenden Geſetzen und Verordnungen feſtgelegt iſt, muß die 
zweite Rate der Grundſteuer für das Jahr 1928 in der Zeit vom 
15. Oktober bis zum 15. November in der ſtädtiſchen Steuer: 
kaſſe, Zimmer 8, bezahlt werden. Zahlungsaufforderungen wer⸗ 
den nicht zugeſandt. Nach Ablauf des Zahlungstermines werden 
Verzugszinſen der Summen hinzugerechnet, außerdem ſind die 
Exekutionskoſten zu bezahlen. 

Nochmalige Auslegung. Der Plan der Tieferlegung der 
ulica Urbanowicza hat bereits vier Wochen zur Einſichtnahme 
öffentlich ausgelegen. Nachdem während dieſer Zeit Einſprüche 
nicht getätigt wurden, wird nach Paragraph 8 des Fluchtlinien⸗ 
geſetzes vom 2. Juli 1875 der Höhenplan feſtgeſetzt. Endgültig 
wird zur nochmaligen Einſichtnahme der Höhenplan für Inter⸗ 
eſſenten auf die Dauer von einer Woche und zwar bis zum 21. 
Oktober im Vermeſſungsamt, Zimmer 32 des ſtädtiſchen Bau⸗ 
amtes, an der ulica Stawowa 1 ausgelegt. 

Die Entwicklung der Stadt Königshütte. Die Einwohner⸗ 
zahl der in den Stadtverband Königshütte aufgenommenen 
Gemeinden betrug nach der Zählung der Perſonenſtandsauf⸗ 
nahmen im Jahre 1868: 14151 Einwohner. Am 1. Dezember 
1871 wurden bei der allgemeinen Volkszählung feſtgeſtellt: 
19 536 Seelen, 4075 Haushaltungen, 693 Wohnhäujer, 4 An: 
ſtalten zum gemeinſamen Aufenthalt. Am 1. Dezember 1875 
wurden gezählt: 26 032 Einwohner, 5516 Haushaltungen, 835 de: 
wohnte Häuſer, 10 unbewohnte Häuſer (glückliche Einwohner, 
die damals keine Wohnungsnot kannten), 1 ſonſtiger Aufent⸗ 
haltsraum, 8 Anſtalten. Die Volkszählung im Jahre 1880 er⸗ 
gab: 27 522 Einwohner, 5808 Haushaltungen, 868 Wohngebäude, 
26 andere Wohnſtätten, 11 Anſtalten. Im Jahre 1885 waren 
vorhanden: 32 072 Einwohner, 6697 Haushaltungen, 922 Wohn⸗ 
gebäude, 18 andere Wohnſtätten, 7 Anſtalten. Bei der Volks⸗ 
zählung im Jahre 1900 hatte Königshütte: 57919, im Jahre 
1905: 66 042, heute zählt die Stadt über 87 000 Einwohner. 


Abholung von Ueberſchüſſen. Wie das ſtädtiſche Pfandleih⸗ 
amt bekannt macht, können die bei der Verſteigerung am 6. und 
8. Oktober erzielten Ueberſchüſſe von den Pfändern von Nummer 
56 826—58 255 gegen Vorlegung der Quittung in der Kaffe des 
ſtädtiſchen Pfandleihamtes an der ulica Bytomska 19 während 
den Dienſtſtunden abgeholt werden. 

Wer iſt der ehrliche Finder? Auf dem Wochenmarkt verlor 
der Arbeitsloſe Auguſt Stephanik von der ul. Mickiewicza 60 
eine lederne Brieftaſche mit Verkehrskarte, Entlaſſungsſchein, 
Arbeitsloſenkontrollkarte ſſowie 10 Zloty Bargeld und anderen 
Ausweiſen. Der ehrliche Finder wird gebeten, ihm das Ver⸗ 
lorene zukommen zu laſſen. 

Aus dem Fundbüro. In der Polizeidirektion Königshütte 
wurde eine Geldtaſche mit Inhalt als gefunden abgegeben. 
Dieſelbe kann vom Eigentümer in der Polizeidirektion, Zim⸗ 
mer 14 während den Dienſtſtunden in Empfang genommen 
werden. — Eine zugelaufene Henne kann bei Paul Hermann 
auf der ul. Stawowa 10 abgeholt werden. — Am Freitag, den 
19. Oktober, wird im Hofe der Polizeidirektion an der ulica 
Gymnazjalna 25 ein Schäferhund verſteigert. h 


Stenographenverein Stolze⸗Schrey. Die letzte Monatsver⸗ 
ſammlung fand am Sonnabend, den 13. d. Mts., im Weinzim⸗ 
Zunächſt wurde das Ergebnis 
des Fernwettſchreibens bekannt gegeben. In den Abteilungen 
von 80—200 Silben errang der Verein 9 erſte, 5 zweite und 5 
dritte Preiſe. Die Höchſtleiſtung erzielte Frl. Hildegard Krauſe 
in 200 Silben. Den Preisträgern wurden die vom Verbande 
verliehenen Ehrenurkunden überreicht. Frl. Smoll und Frl. 
Korkus erhielten Preiſe für die beſten Monatsarbeiten aus der 
letzten Zeit. Desgleichen wurden von den am Schluſſe des 
letzten Anfängerkurſes abgegebenen 12 Abſchlußarbeiten 4 durch 
Ehrenurkunden ausgezeichnet und eine lobend erwähnt. Nach⸗ 
dem der Vorſitzende als auch der Bundesvorſitzende den Preis⸗ 
trägern gratuliert und auf die Wichtigkeit regelmäßiger Uebun⸗ 
gen hingewieſen hatten, wurde das diesjährige Stiftungsfeſt 
beſprochen. Es ſoll am 13. November im großen Saale des 
Hotels Graf Rrden ſtattfinden und als Werbeabend ausgeſtaltet 
werden. 

Großer Brand. Auf noch nicht feſtgeſtellte Weiſe entſtand 
am geſtrigen Dienstag gegen 11 Uhr auf dem Boden des Haus⸗ 
grundſtückes an der ulica Jagiellonska 1a ein großes Feuer, 
das in den leicht brennbaren Kartons, Stroh uſw. reichliche 
Nahrung fand. Die ſchnell erſchienene Berufsfeuerwehr ging 
den Flammen mit mehreren Schlauchgängen energiſch zu Leibe, 
wobei die Mannſchaften durch die dicken Rauchſchwaden ſchwer 
zu leiden hatten. Ein größeres Polizeiaufgebot erſchien zur 
Stelle und ſorgte für die notwendige Absperrung und für die 
Ordnung. Nach einſtündiger, anſtrengender Tätigkeit konnte 
das Feuer gelöſcht und jede weitere Gefahr befeitigt werden. 
Wie das Feuer entſtanden iſt, konnte noch nicht feſtgeſtellt wer⸗ 
den. Oder ſollten wieder wie im vorigen Jahre „Unberufene“ 
bei ihrer „Arbeit“ ſein? Darum achtet auf die Fremden, die 
das Haus betreten. > 9 80 

Pferdemarkt. Nach einer Bekanntmachung des ſtädtiſchen 
Polizeiamtes findet am Donnerstag, den 18. Oktober, auf dem 
freien Platze an der ulica Katowicka und dem jüdiſchen Fried⸗ 
hofe ein Pferdemarkt ſtatt. 

„Ein Wüſtling. Wegen Mißbrauch eines 7jährigen 
Mädchens wurde ein gewiſſer Edward W. feſtgenommen. 


Aus Baumwolle wird Gold 


Lodz, ein Dokument von unſerer Zeiten Schande 


In der Abendausgabe 
wärts“, „Der Abend“, leſen wir nachſtehenden 
Artikel, der eine intereſſante, im großen ganzen 
auch zutreffende Schilderung von Lodz und dem 
Leben der Arbeitsſklaven gibt. D. Red. 

Die Stadt Lodz, es iſt nicht zu leugnen, liegt in Eu⸗ 
ropa, genauer geſagt in Polen, an der Eiſenbahnlinie, die 
von Paris über Berlin—Poſen—Oſtrowo nach Warſchau 
führt, jogar der eilige Luxuszug, der die, die ihn ſich leiſten 
können, dreimal in der Woche vom Strand der Seine an 
die Weichſel und zurück fährt, macht in Lodz einige Minu⸗ 
ten Station, damit die Herren Poznanſki, Biedermann, 
Geyer, Scheibler, Kruſche, Ender, Stiller, Bielſchowſki, Kohn 
und noch einige andere, wenn ſie aus Paris kommen, be⸗ 
quem ausſteigen können und, nachdem ſie ſich in den Bu⸗ 


quem wieder abreiſen können, um es in Paris mit vollen 
Händen auszugeben. 

Dieſer Luxuszug iſt aber auch ſo ziemlich das einzige, 
was von dieſer Stadt europäiſch iſt, obwohl ſie ebenſowenig 
je eine polniſche Stadt (ihrem Weſen nach) werden wird, 
wie ſie niemals eine ruſſiſche war. Sie iſt auch trotz der 
unüberſehbaren Scharen von Kaftanträgern, die ihrem 
Straßenbild das Gepräge geben, keine jüdiſche Stadt. 

Das Ausſehen einer Goldgräberſiedlung. 


Sie wirkt viel mehr wie eine Goldgräberſiedlung, die 
man, weil in der Nähe eine Goldader entdeckt und auszu⸗ 
beuten war, in aller Eile mit der offenbaren Abſicht, den 
Ort nach vollendeter Abteufung ſofort wieder ſich ſelbſt zu 
überlaſſen, flüchtig angelegt hat. Bis ſich dann eines Ta⸗ 
ges die Goldader als unerſchöpflich erwies; da blieb man 
eben für die Dauer in dem nur auf kurze Friſt gedachten 
rt. Aber die Kuliſſen blieben, die vorläufigen, denn nie⸗ 
mand hatte ja Zeit und Luſt, ſich um ſie zu bekümmern. 
Und ſo haftet der Siedlung ſeit Jahrzehnten das Unvoll⸗ 
ſtändige an. Sie wird niemals vollſtändig werden, denn 
dann wäre ſie nicht mehr Lodz. 

Das Gold, hier heißt es Wolle und Baumwolle, Bar⸗ 
chent und Euren Leinen und Halbtuche, 
Velvettes, ofengeuge, Anzug: und Kleiderſtoffe. 
im Zentrum der polniſchen Textilinduſtrie. 

Als ich zum erſtenmal in Lodz war, reichte der Arm 
des letzten Zaren Nikolaus von St. Petersburg weſtwärts 
noch bis Sosnowice und Kaliſch, bis Alexandrowo unweit 
Thorn und Wirballen. Damals wußte man von Lodz in 
Deutſchland ungefähr ſoviel, wie einem der ſchulmäßige 
Geographieunterricht davon vermittelte. Das war herzlich 
wenig und gipfelte in dem Schlagwort „das kontinentale 
Mancheſter“. 


Velours und 
Wir ſind 


Unter militäriſchem Kommando. 


259 war wieder da, als der preußiſche Generaloberſt 
von Beſeler in Warſchau als Generalgouverneur reſidierte; 
zu dieſer Zeit wurde das Hinterland durch die Herren 
genau über Leiz informiert. 
Vielleicht erinnert man ſich noch „Dreckneſt, nicht einmal 
Kanaliſation iſt vorhanden, „Hauptverkehrsader Petri⸗ 
kauer Straße durchſchneidet den ganzen Ort, Nebenſtraßen 
verlaufen alle rechtwinklig zu ihr, „unerhört ſtumpfſinnig,“ 
„werden ſchon Raſſelbande königlich preußiſche Ordnung 
beibringen,“ — auf dieſen Ton ungefähr waren damals die 
5 in der deutſchen bürgerlichen Preſſe abge⸗ 
mmt. 

Als ich dann ſpäter einmal wieder dort war, waren 
ſchon einige Jahre ſeit jenem denkwürdigen Tage vergan⸗ 
gen, an dem die roten Truppen vor den Toren Warſchaus 
geſtanden hatten, und „Dziadek“ Pilſudski hielt in Belve⸗ 
dere Hof. Es hatte ſich nichts n ausgenommen die 

mütze der zariſtiſchen Sol⸗ 


Kriegsberichterſtatter gan 


Uniformen. Auf die Lammfe 


N e Zwiſchen den Eheleuten Sterzow 
kam es zu Streitigkeiten, wobei der ergrimmte Ehemann 
ein Meſſer 308 und damit auf jeine beſſere Ehehälfte los⸗ 
ging, Er brachte ihr eine nicht unbedenkliche Verletzung 
ei, jo daß fie ins ſtädtiſche Krankenhaus überführt werden 
mußte. Der zärtliche Ehegatte iſt vorläufig in einer Staats⸗ 
penſion untergebracht. 


Siemianowiß 


Liederabend der Arbeiterjänger. 

Der Arbeitergeſangverein „Freiheit“, unterſtützt durch einige 
Arbeiterſänger aus Königshütte, hatte es ſich zur Aufgabe ge⸗ 
macht, einen Liederabend in Form einer „Franz Schubert⸗Ge⸗ 
dächtnisfeier“ zu veranſtalten. Der Abend war ein wohlgelun⸗ 
gener und der Verein wird diesmal wohl auf ſeine Koſten ge⸗ 
8 ſein; war doch der Saal bis zum letzten Platz ausver⸗ 
auft. 

Die Zufammenftellung des Programms, und das ſei hiermit 
feſtgeſtellt, war völlig einwandfrei, die einzelnen Teile gut aus⸗ 
einandergehalten und ſchön überſichtlich. Einen Teil Kampflie⸗ 
der, dann Schubertchöre, denen ſich Schubert⸗Soli⸗Lieder an⸗ 
ſchloſſen, und der letzte Teil brachte einfache und klaſſiſche Volks⸗ 
lieder. Außerdem berührte es angenehm, daß das übliche Tanz⸗ 
kränzchen hinterher diesmal wegblieb. Es dämmert alſo auch 
ſchon in den ländlichen Chören. Man wird ſich auch dort be⸗ 
wußt, erzieheriſch auf die Volksſeele einzuwirken und Kunſt und 
Tamtam auseinanderzuhalten. Dieſer Abend konnte ſich mit 
vollem Recht „Franz Schubert⸗Gedächtnisfeier“ nennen, veraa⸗ 
ſtaltet von der werktätigen und klaſſenbewußten Sängerſchar, 
welche die großen, von der Natur begnadeten Künſtler feiert. Die 
künſtleriſche Leitung ruhte in den Händen des bewährten Lie⸗ 
dermeiſters und Dirigenten Lothar Schwierholz. 

Die Leiſtungen der Sänger und die Eindrücke auf das 
Publikum bei den Kampfliedern ſind wohl ſchon hier oft her⸗ 
vorgehoben worden. Wen packt nicht Otto de Nobels „Morgen⸗ 
rot“, wer wird nicht erfaßt von der ſehnſuchtsvollen Melodie in 
Uthmanns „Du fernes Land“ und wer iſt als Zuhörer bei Üth⸗ 
manns „Weltenfriede“, der es nicht mit empfindet: Die Völker 
wollen Friede, Frieden jedes Menſchenherz? 

Ueber Franz Schuberts Leben und Werk hörten wir ſodann 
einen kurzen Vortrag und gleich darauf Chöre aus feinem Schaf⸗ 
fen, wie die „Hymne“ und den „Hirtenchor“ aus „Noſamunde“. 
Hierbei kamen die Stimmen in techniſcher ſowie auch künſtleri⸗ 
ſcher Hinſicht ſchön zur Geltung. Vollſtändig lebendig wird die 
Geſchichte vom Lindenbaum und dieſer ſelbſt in „Am Brunnen 
vor dem Tore“. Beſonders im letzten Vers hörte man nicht 
mehr den Geſang, ſondern den Baum ſelbſt aus der Ferne raus» 
ſchen und raunen: Du fändeſt Ruhe dort. 
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des Berliner „Wor- dateska war die 


reaus ihrer Fabriken friſches Geld geholt haben, ebenſo be⸗ 


preußtige ae gefolgt und die 
wurde von der polniſchen Konföderatka abgelöſt. Das war, 
alles, im Grunde war Lodz geblieben, was es von jeher 
war: die Stadt der kraſſeſten ſozialen Gegenſätze. 

Zwingburgen des Kapitals — Elendsneſter der Armut. 

Nirgendwo ſonſt auf der Welt wohnen der protzenhafte, 
an ſich blähende Reichtum der Ausbeuter und die 
Armut der Ausgebeuteten ſo nah beiſammen. Man könnte 
annehmen, die Textilbarone hätten ihre wie Zwingburgen 
anmutenden rieſigen Häuſer mit Abſicht direkt neben die 
Quartiere der Ausgepowerten hinſetzen laſſen, um zu zei⸗ 
gen, wie ſtark ſie ſich fühlen. In der Tat iſt es in all den 
Jahren der ſozialen Kämpfe hier auch nicht ein einziges⸗ 
mal zu Ausſchreitungen, kaum je auch nur zu Zuſammenrot⸗ 
tungen vor den provozierenden Zwingburgen gekommen. 

In den Paläſten der Kapitaliſten wird eine kaum vor⸗ 
ſtellbare Raumverſchwendung getrieben. In einem Falle 
konnte ich mich durch den Augenſchein davon überzeugen, 
daß die Tochter des Hauſes, ein vierzehnjähriges verwöhn⸗ 
tes Mädchen, allein drei große Zimmer, ſchon mehr Säle 
zu nennen, bewohnte: Um die Ecke im Armenviertel hauſte 
eine Familie von neun Köpfen in einer verfallenen Bude 
in einem einzigen Zimmerchen! 

Die Schuld an dieſen menſchenunwürdigen Anter⸗ 
kunftsſtätten, die Brutſtätten für die mannigfaltigſten Seu⸗ 
chen und Epidemien abgeben, tragen die miſerablen Lohn⸗ 
verhältniſſe. . 

Ein qualifizierter Lodzer Textilarbeiter kann nämlich 
im Durchſchnitt pro Woche kaum mehr als Wangen Zloty 
erwerben; das ſind ungefähr zehn Mark Wochenverdienſt 
und dies bei angeſtrengteſter Tätigkeit. » 

Es wird niemanden wunder nehmen, daß infolge der 
ſtändigen Unterernährung die geſchwächten Körper der Ar⸗ 
beiter allen Krankheitserregern gegenüber widerſtandslos 
ſein müſſen und ihnen erliegen. Alle tragen in ſich den 
Keim zu der ſchrecklichſten Feindin der Menſchheit, der Tu⸗ 


berkuloſe. 
Alle Arbeiter in Lodz ſind krank! 


Man muß es in die Welt hinaus und denen, die die 
rauſige Wahrheit nicht hören wollen, in die Ohren brül⸗ 
en: Alle Arbeiter in Lodz ſind krank, ohne Ausnahme! 
Dem entſpricht die Höhe der Sterblichkeit bei Männern und 
rauen, dem entſpricht auch die Höhe der Kinderſterblich⸗ 
eit, beſonders bei den Allerkleinſten. 

Lodz iſt das unerſchöpfliche Reſervoir, aus dem ſich 
ganz Polen, halb Europa und die ſüdamerikaniſchen Bor⸗ 
delle mit käuflicher Liebe verſorgen. Was ſollen die ge⸗ 
peinigten Mädchen auch ſonſt machen, wenn ſie nicht elend 
verhungern wollen? Ks 5 

Auf dem gleichen Gebiet liegen auch die Gründe dafür, 
daß man in den Polizeiberichten der meiſten europäiſchen 
und überſeeiſchen Staaten ſo ſehr häufig die Namen aus 
Lodz ſtammender Verbrecher finden kann. Die Jungen 
wollen eben nicht alle ebenſo dahinvegetieren wie ihre Vä⸗ 
ter und, da es ihnen auf redliche Weiſe nur in Ausnahme⸗ 
fällen gelingt, ſich durchzuſchlagen, ſo verſuchen ſie es eben 
auf unredliche. SE 140A 

Der Staat und ſeine Vertreter hätten wohl Mittel und 
Wege, um den Fabrikanten die ſteifen Rücken etwas ge⸗ 
ſchmeidiger zu machen und für eine Beſſerung der ſozialen 
Verhältniſſe zu ſorgen. Aber man traut ſich in Warſchau 
nicht, den großen Herren vom „Induſtriellenverband“ ein 
wenig auf die Finger zu klopfen. Lieber läßt man eine 
halbe Million Proletarier hungern, als daß man den „gros 
ßen“ Herren einige Unliebenswürdigkeiten jagt. 

Und ſo wird Lodz wohl bleiben, was es ſchon immer 
war: ein „Dokument von unſerer Zeiten Schande!“ 


Die Verwendung von geſanglichen Soliſtücken aus dem Ver⸗ 
ein ſelbſt war neu und deshalb ſoll hier auch ein gerechtes Urteil 
nicht von der hohen Kunſtwarte, ſondern den tatſächlichen Wera 
hältniſſen Rechnung tragend, folgen. Die Lieder waren wohl 
durchweg etwas ſchwach und vielfach mit gekünſtelter Stimme 
vorgetragen, jedoch ſchon längſt, dank vieler Uebung, über das 
erſte Studium (bei dem auch der Zuhörer um das Steckenbleiben 
bangt! hinaus. Berückſichtigt man nun noch, daß der Soli⸗ 
fänger eine andere Atemtechnik (jede Pauſe, die an falſcher 
Stelle kommt, wirkt ſtörend), außerdem eine ſehr deutliche Aus⸗ 
ſprache haben muß und beim „erſten“ Auftreten eine gute Por⸗ 
tion Lampenfieber bekommt, ſo kann man ſchon ſagen, als Laien 
haben ſie alle gut geſungen. 

Der letzte Teil beſtand auch acht Volksliedern und hierbei 
ſei geſagt: Herr Schwierholz verſteht es, mit feinem Chor Volks. 
lieder vorzutragen. Glanzleiſtung war beſonders die Mendels⸗ 
ſohnſche „Tragödie“. Ueberhaupt, alle Lieder erzählten durch 
den Vortrag. So hörte man im „Landsknechtslied“ die rauhen 
Stimmen und die ſchweren Schritte dieſer halbwilden Geſellen. 

Nur eins hat mir nicht gefallen: Die Ueberreichung des 
„ſchweren“ Blumenkorbes an den Dirigenten. Dieſe Ueberlieſe⸗ 
rung aus gut bürgerlichen Vereinen und Veranſtaltungen ſollte 
bei uns keinen Platz haben und als Komödie in die Rumpel⸗ 
kammer kommen. 

Im übrigen für die Sünger und den Dirigenten: nur immer 
weiter auf dem angefangenen Wege. Nebus. 


Myslowißz 
Die Auflaſſung der Volksküche. 


Aehnlich, wie in allen großen Induſtriegemeinben, hatte 
auch die Stadt Myslowitz eine Suppenküche gehabt, die aber 
nicht mehr beſteht. Sie ging ſchlecht, d. h. man mußte an 
manchen Tagen die gekochte Suppe an Schweinezüchter abgeben, 
weil man te nicht verkaufen konnte. War die Suppe etwas 
beſſer geweſen, To haben ſich die Armen und Hungrigen einge 
funden und der ganze Vorrat wurde aufgegeſſen. Man will 
aber in den Suppenküchen den Armen keine Leckerbiſſen geben. 
Es ſollen die Speiſen möglichſt nicht viel koſten und die Suppen⸗ 
küchen müſſen ſich rentieren. Andererſeits aber lann man von 
den Armen für das Eſſen micht viel verlangen, weil ſie das nicht 
bezahlen können. 20 Groſchen für eine Schüſſel Suppe iſt 
wohl das äußerſte was man nehmen kann. Schon 23 Groſchen 
It zu viel, da die Armen ſoviel Geld nicht mehr auftreiben 


können. Man hat daher das allerbilligſte und ſelbſtverſtändlich 


auch das allerſchlechteſte für die Suppenküche angeſchafft. Be⸗ 
ſonders war man bei der Anſchaffung des Fettes ſparſam ges 
weſen, weil Fette teuer ſind. Speiſen ohne Fett ſchmecken nicht 
und iſt es zu wenig Fett, jo find fie auch nicht ſchmackhaft. Die 
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allgemeine Anſicht, hauptſächlich bei allen Beſitzenden, iſt die 
vorherrſchend, daß der Arme alles eſſen muß, ſelbſt das, was 
nicht ſchmeckt und nebenbei noch dankbar zu ſein hat, daß er 
überhaupt etwas kriegt. Bei der Gründung der Volksküchen 
geht man gerade von dieſer Vorausſetzung aus und das iſt 
gerade das Verkehrte. Man verlangt von einer Volksküche 
keine Leckerbiſſen, keine Enten⸗ oder gar Taubenbraten, aber 
einen nahrhaften Teller Suppe. Bei der Gründung einer Volks⸗ 
küche ſoll man an die Gefängnisküche nicht denken. Logiſch iſt 
es alſo, daß zu einer Volksküche die Gemeinde oder die Woje⸗ 
wodſchaft zuzahlen müſſen. Anders iſt eine Volksküche gar 
nicht denkbar. Da man aber von dieſem Grundſatze in Myslo⸗ 
witz abgewichen iſt, jo hat man eingeſehen, daß es nicht weiter 
gehen wird und war ſchließlich genötigt, wegen Abſatzmangel, 
die Suppenküche zu ſchließen. Und doch könnte Myslowitz eine 
Volksküche ſehr gut gebrauchen. 


| 


Schwienkochlowitz u. Umgebung 


Die Liebe... Infolge unglücklicher Liebe beſchloß die 25 
Jahre alte Mathilde Pikorz aus Hohenlinde aus dem Leden 
zu ſchelden. Um ihr Vorhaben auszuführen, begab fie ſich auf 
den Boden ihres elternlichen Hauſes und trank dort ein Viertel 
Liter Eſſigeſſenz aus. Als ſich furchtbare Schmerzen einſtellten, 
ſprang fie durch eine Vodenluke in den Hof hinab, wo fie mit 
gebrochenem Genick aufgefunden wurde. Sie gab noch ſchwache 
Lebenszeichen von ſich, ſtarb aber auf dem Wege nach dem 
Krankenhaus. 

Kochlowitz. e .) 

Hauptſorgen der Gemeinde Kochlowitz iſt Veit Jahren die 
Vervollkommnung der Waſſerverſorgung. Nach Erhebun⸗ 
er von Ro dienten neigte man zu der Annahme, daß die 

auptſchuld für das Fehlen der Waſſerzufuhr für die Be⸗ 


Eine der 


völkerung der höhergelegenen Straßen, auf das ſchadhafte 
Röhrennetz zurückzuführen ſei. Die Gemeinde ließ daher in 
den Hauptſtraßen die ſchlechten Zuleitungsröhren durch neue 
erſetzen. Die Arbeiten, die der Gemeinde ſehr bedeutende 
Untoiten verurſacht haben, können als beendet betrachtet 
werden. Trotzdem erhalten die Straßen: ulica Rado⸗ 
szowska vom Gemeindehauſe an, ulica Katowska, Szkolna, 
Lesna, Kamienna und Krzyzowa nach wie vor kein Waſſer. 
Die Bevölkerung bleibt nun weiter gezwungen, von den tie⸗ 
fer gelegenen Straßen das notwendige Waſſer zu beſchaffen. 
Welche eee eine derartige Waſſerverſorgung be⸗ 

erjenige beurteilen, der 10 ſelber in die⸗ 
ſer Lage befindet. Die Gemeinde iſt zwar ſeit Jahren be⸗ 
müht, dieſem Uebel abzuhelfen, aber leider kann ihr dieſes 
nicht gelingen. 

Scharlen. (Rauferei.) In der Neſtauration Schu⸗ 
lik in Scharley wurde ein gewiſſer Weislo von drei Män⸗ 
nern mit Stühlen und Meſſern derart bearbeitet, daß er am 
Boden beſinnungslos liegen blieb. Der Schwerverletzte 
mußte ins Lazarett geſchafft werden, wo er nach ein paar 
Stunden verſtarb. Die Täter, Piekatz, Przyſorski und 
Sosniok aus Scharley, wollten ſofort nach der Tat nach 
Deutſchland flüchten, wurden jedoch an der Grenze gefaßt 
und dem Gerichtsgefängnis Tarnowitz zugeführt. 
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reitet, kann nur 


Tarnowitz und Amgebung 


Mildes Urteil. Der Techniker Kirſchnik aus Tarnowitz, der 
falſche 50⸗Pfennigſtücke im Auslande hergeſtellt und in der 
Hauptsache in Beuthen, Berlin und Breslau vertrieben hatte, 
bis er in Breslau bei der Ausgabe der Geldſtücke auffiel und 
verhaftet wurde, wurde vom hieſigen Großen Schöffengericht zu 
drei Jahren Gefängnis unter Anrechnung der Unterſuchungs⸗ 
haft von vier Monaten und einer Woche verurteilt. Der Staats⸗ 
anwalt hatte drei Jahre Zuchthaus beantragt. 
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Pleß und Umgebung 


Kindesmord. Die ledige N. aus Koſtuchna brachte ein 
Kind zur Welt, welches ſie als ihre Eltern nicht anweſend 
waren, in den glühenden Ofen warf. Der Vorfall wurde 
ſofort bekannt und die noch jugendliche Täterin feſtgenom⸗ 
men. Sie beſtreitet die Tat auch nicht, befindet ſich aber in 
einem ſolchen Zuſtande, daß ſie auf ärztliche Anordnung der 
elterlichen Obhut zugeführt wurde. 

Das kommt davon... In ſtark angetrunkenem Zus 
itande begab ſich Ludwig Kamala aus Pleß, auf den 
Heimweg, vor ſich ſein Fahrrad ſchiebend. Unterwegs ge⸗ 
ſellten ſich zu ihm zwei Männer, die mit ihm ein Geſpräch 
anknüpften. Einer von ihnen verſetzte ihm plötzlich einen 
Schlag auf den Kopf, während der andere das 1 80 0 an 
ſich riß, worauf dann beide das Weite ſuchten. Nähere An⸗ 
gaben konnte Kamala nicht machen, da er wie geſagt, in 
einem ſehr benebelten Zuſtande war. 

Das Dach abgebrannt. u aße Funkenauswurfs aus 
dem Schornſtein brach auf dem Boden des Wohnhauſes der 
Witwe Proskowa in Pioſſek, Br aus, welches das Dach 
abbrannte und die auf dem Boden lagernden Stroh⸗ und 
Heuvorräte vernichtete. Der 5 beträgt 5000 31. 
Feſtgenommen wegen Blutſchande, begangen an jeiner 
Tochter, wurde der 50 Jahre alte Adolf W. aus Mokrau. 

Nikolai. (Flüſſige Luft und Kohlenſchießen.] 
In dem in der Nachbarſchaft gelegenen Verſuchsſchacht „Bar⸗ 
bara“ traf eine Kommiſſion ein, die ſich aus Vertretern des 
Oberbergamtes und Ref räſentanten der einzelnen Grubenbe⸗ 
triebe zuſammenſetzte. Gleich nach der Ankunft begaben ſich alle 
Herren in den Schacht, um die neueſten Verſuche, Kohle mit 
flüſſiger Luft zu ſchießen, zu verfolgen. Die bisherigen Ergeb⸗ 
niſſe waren den Erwartungen entsprechend. Nähere Einzelheiten 
werden in einem ausführlichen Bericht zu behandeln ſein. 


Aybnik und Umgebung 


Der Autotod. In Mszanna überſuhr ein Perſonerauto 
den 4 jährigen Joſef Kowalczyk, der an den erlittenen Ver⸗ 
letzungen bald danach ſtarb. Der Chauffeur zog es vor zu ver⸗ 
duften, doch dürfte er bald ermittelt ſein. 
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Arbeitkerſpork und Sozialiſtengeſetz 


Am 21. Oktober jährt ſich zum fünfzigſten Male der 

Tag des Inkrafttretens des Soziuliſtengeſetzes, das die Pe⸗ 

riode einer ſich über dreißig und mehr Jahre erſtreckenden 

Drangſalierung der Arbeiterbewegung einleitete. Nicht 

allein die Sozialdemokratiſche Partei und die Gewerkſchaften 

wurden verfolgt; mit gleicher Schärfe wüteten Polizei und 

Staatsanwalt ſpäter auch gegen 

Kulturorganiſationen. 

In den vom Bürgertum beeinflußten Organiſationen ge⸗ 
ſelliger Art wurde der ſozialdemotratiſche Arbeiter verächtlich 
gemacht und die ſozialiſtiſche Bewegung, getreu nach Bismarcks 
Wunſch, bekämpft. Allen voran auf dieſem Gebiet war die 


Deutſche Turnerſchaft, die ihre freiheitliche Tradition der 48er 


Jahre längſt begraben hatte und unter der Leitung des be⸗ 
rüchtigten Dr. Götz zu einer fürſtentreuen, liebedienernden Ver⸗ 
einigung geworden war. 

Bei Feſtreden und in Turnvereinsperſammlungen wurde 
weidlich auf die böſen „Sozis“ geſchimpft. An vielen Orten 
wurden Beſchlüſſe gefaßt, Sozialdemokraten aus den deutſchen 
Turnvereinen auszuſchließen. Auch offiziell wurde das Sozia⸗ 
liſtengeſetz vom Vorſtand der Deutſchen Turnerſchaft begrüßt und 
die Ausſchließung von Sozialdemokraten aus den Reihen der 
Deutſchen Turnerſchaft befürwortet. Der damalige Vorſitzende 
der Deutſchen Turnerſchaft ſchrieb in der „Deutſchen Turner⸗ 
zeitung“ (Nr. 45, 1878): 

„Es wird jetzt, nachdem durch das Geſetz gegen die ge⸗ 
meingefährlichen Beſtrebungen der Sozialdemokratie, deren 
Anhänger genötigt ſind, ſich einen unſchuldigen Boden zu 


die Arbeiterſport⸗ und 


ſuchen, in verſchiedenen Orten an Verſuchen nicht fehlen, die 
Turnvereine hierzu mißbrauchen zu wollen. Wo dies bereits 
der Fall iſt oder die Gefahr droht, möge ſich kein Verein ab⸗ 
halten laſſen, die entſprechenden Maßregeln zu treffen. Ein 
Ausſchluß ſolcher verderblichen Elemente wird übrigens häufig 
das Richtige treffen.“ 7 

Die „verderblichen Elemente“, das waren die von Ort zu 
Ort gehetzten, verfemten und geächteten Arbeiter, die für die 
Ideen der Sozialdemokratie eintraten; ſie wollte die kaiſertreue 
Deutſche Turnerſchaft nicht in ihren Reihen dulden. 

Dieſe Verfemung ſozialdemokratiſcher Turner legte den 
Grundſtein zur Gründung einer freiheitlichen Turnerorganiſa⸗ 
tion. Freilich, während der Zeit des Schandgeſetzes kam es noch 
nicht dazu; die Arbeiterſchaft hatte damals im Augenblick wich⸗ 
tigere Dinge zu tun, war auch noch zu wenig von einheitlichem 
Geiſt beſeſſen. Der ſozialdemokratiſche Turner behielt notge⸗ 
drungen ſeine Anſichten für ſich, turnte in der Deutſchen Turner⸗ 
ſchaft und — wartete ſeine Zeit ab. 

Als dann 1890 mit dem Fall des Sozialiſtengeſetzes die 
ſchwerſten Hemmniſſe für eine Arbeiterturn⸗ und Sportbewegung 
hinweggeräumt wurden, regten ſich auch bald die freiheitlichen 
Turner und ſchon drei Jahre ſpäter kam es zur Gründung des 
Arbeiterturn⸗ und des Arbeiterradfahrerbundes. Das Sozia⸗ 
liſtengeſetz hatte mit vorher nicht geahnter Deutlichkeit das 
reaktionäre Echt der Deutſchen Turnerſchaft enthüllt und uns 
gewollt den O ängen der Arbeiterſportbewegung die Wege ges 
ebnet. Heute, nach 50 Jahren, ſtehen an der Stelle der kleinen 
Anfangsgründungen rieſige, ſtolze Arbeiterſportorganiſationen. 


Bielitz und Amgebung 

Im Streite erſchlagen. Am Sonntag fand in Bujakow, Be⸗ 
zirk Biala, beim Gaſtwirt Joſef Olek eine Tanzunterhaltung 
fiatt. Dabei gerieten mehrere Perſonen in einen Streit und 
ſetzten die entſtandene Schlägerei auf der Straße fort. Zaun; 
latten haben bei dieſer Schlägerei eine große Rolle geſpielt. Die 
ſtärkere Partei hat ihre Gegner auf die umliegenden Felder ge⸗ 


A 


D. S. A. B. Groß ⸗Kaltowi 


Frauengruppe „Arbeiterwohlfahrt“ 


Parteigenoſſen! Parteigenoſſinen! 


Am Sonntag, den 21. Oktober d. J, abends 6 Uhr im Bundeshaus 
ul. Mickiewicza (Auguſt Schneiderſtraße) Nr. 8 findet eine außer⸗ 
ordentliche Mitgliederverſammlung in Form einer 


Gedenkfeier 
anläßlich der 50 jähr. Wiederkehr des Sozialiſtengeſetzes 


ſtatt. Referent: Genoſſe Seſmabgeordneter Kowoll. 


An der Feier wirken die Arbeiterſänger mit. Sorgt für guten 
Beſuch der Feier. Gäſte find willkommen, 


Die Parteileitung. 
trieben, denn am Montag Morgen fand man auf einem Felde 
den 25 jährigen Rudolf Reszko aus Kozy Nr. 511, tot auf. 
Ein wuchtiger Schlag mit einer Zaunlatte hatte ihn zu Boden 
geſtreckt. Eine gerichtliche Kommiſſion aus Kozy nahm am 


Tatorte den Tatbeſtand auf. Die Nachforſchungen nach dem 
Täter ſind von der Polizei eingeleitet worden. 


Deutſch⸗Oberſchleſien 


Der Charakterdeuter. 

Am Dienstag fand vor dem Schöffengericht in Beuthen 
eine Verhandlung ſtatt, die den ſonſt ſo ernſten Gerichtsperſonen 
doch hin und wieder ein Lächeln abzwang und die Lachmuskeln 
der Perſonen im Zuhörerraum in ſtändiger Bewegung hielt. 
Angeklagt war der frühere Grubenbeamte Arthur S., dem fort⸗ 
geſetzter Betrug zur Laſt⸗gelegt wurde. 

Der Angeklagte, der ſich mit angeblicher Charakterdeutung 
befaßte, iſt vom Schöffengericht in Gleiwitz deswegen beſtraft 
worden. Er hatte, nachdem ihm dort der Boden unter den 
Füßen zu heiß geworden war, ſein Tätigkeitsfeld nach Beuthen 
verlegt, ohne ſich aber polizeilich an⸗ und abzumelden. Zur 
Abhaltung von „Sprechſtunden“ mietete er ſich zunächſt auf der 
Tarnowitzer Straße ein möbliertes Zimmer und bezahlte auch 
in den erſten Monaten die Miete. Als aber ſpäter die Zimmer⸗ 
vermieterin auf einige Wochen verreiſte, zog der Angeklagte 
aus, ohne den fälligen Mietzins zu bezahlen und mietete ſich 
ein anderes Zimmer, das er zwei Wochen bewohnte und dann 
ebenfalls auszog, ohne zu bezahlen. In beiden Fällen ſah das 
Gericht einen Betrug. Des fortgeſetzten Betruges hatte ſich der 
Angeklagte durch die Ausübung ſeiner angeblich auf wiſſen⸗ 
ſchaftlicher Grundlage aufgebauten aſtrologiſchen Wahrſagerei 
ſchuldig gemacht. Wie in den meiſten derartigen Fällen, war 
es das weibliche Geſchlecht, das ſeine Wiſſenſchaft in Anſpruch 
nahm. Die Aufmerkſamkeit hatte der Angeklagte durch Zei⸗ 
tungsinſerate und Straßenzettel auf ſich gelenkt. Eine ſagte es 
der anderen und ſo wuchs ſein Kundenkreis immer mehr an. 
Auf dem Tiſch in ſeinem Zimmer lag ein Zettel mit der 
ſchrift „Jeder Boſuch koſtet zwei Mark“ und einige der Zeugin⸗ 
nen gaben zu perſtehen, daß fie lieber ihr Geld zu anderen 
Zwecken verwandt hätten, als für einen ſolchen Schwindel. Eine 
arme Witwe, die ohne jeglichen Erwerb iſt, hatte ihre letzten 
zwei Mark zu dem Angeklagten getragen, um von dieſem einen 
Blick in die Zukunft zu erhalten. In ſeinen Vorausſagungen 
ſpielten bei jungen Mädchen die bevorſtehende reiche Verhei⸗ 
ratung, bei Frauen der zu erwartende große Gewinn in der 
Lotterie eine Rolle. Eine Zeugin, die ebenfalls auf einen Lotte⸗ 
riegewinn, der ihr von dem Angeklagten vorausgeſagt worden 
war, bekundet, daß der große Gewinn in einem Freilos bes 
ſtanden habe. Es jei aber nicht die Losnummer geweſen, die 
von dem Angeklagten genannt worden war. Einer Zeugin, 
deren Mann ſtark lahmt, hatte der Angeklagte aus ihren Hand⸗ 
und Stirnlinien das Gebrechen ihres Mannes herausgeleſen. 
Dieſe Zeugin erklärt ſich die Weisheit des Angeklagten damit 
daß dieſer jedenfalls ihren Mann kennt. Es traten dann noch 
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eine Reihe von Zeuginnen auf, die unter allgemeiner Heiterkeit 
das Ergebnis der Konſultation beim Angeklagten erzählen. 
Das Gericht hat den Angekl., der vom Erſcheinen zum Haupt⸗ 
termin entbunden war, und in längeren Schriftſätzen an die 
Staatsanwaltſchaft und durch ſeine kommiſſariſche Vernehmung 
ſich zu rechtfertigen verſucht hatte, zu ſieben Monaten Gefäng⸗ 
nis verurteilt. Da ihm aber bei einem früheren gleichen Strufs 
verfahren von zwei Aerzten geiſtige Minderwertigkeit atteſtiert 
wurde, ſo hat das Gericht den Beſchluß gefaßt, den Angeklagten 
nur drei Monate der erkannten Strafe verbüßen zu laſſen, für 
die reſtlichen vier Monate ſoll er eine dreijährige Bewährungs⸗ 
friſt erhalten. 


Oppeln. (Verſuchter Brudermord vor dem 
Schwurgericht.) Das Schwurgericht in Oppeln verhandelte 
gegen den Arbeiter Peter Gabriſch aus Neudorf, Kreis Groß⸗ 
Strehlitz, wegen verſuchten Mordes. Gabriſch war angeklagt, 
im Verlaufe eines Streits im Walde bei Zawadski auf ſeinen 
Bruder geſchoſſen zu haben, angeblich, um in deſſen Landbeſitz zu 
kommen. Zwiſchen beiden Brüdern beſtand ſeit längerer Zeit 
ein geſpanntes Verhältnis. Als ſich die beiden Brüder in dem 
Walde wieder begegneten, kam es wiederum zu einem Zuſam⸗ 
menſtoß, der in Tätlichkeiten ausartete. Hierbei zog Peter Ga⸗ 
briſch einen Revolver und feuerte auf ſeinen Bruder. Er ver⸗ 
teidigte ſich vor dem Schwurgericht, in Notwehr gehandelt zu 
haben. Die Beweisaufnahme ergab jedoch, daß ſich der Ange⸗ 
klagte ſchon einige Tage vor dieſer Tat nach einem Revolver 
umgetan hatte. Außerdem war der Schuß von hinten abgegeben 
worden. Belaſtend für den Angeklagten kam hinzu, daß, während 
er bei ſeiner Swägerin arbeitete, dieſe wiederholt aufgefordert 
hatte, ſich von ihrem Mann ſcheiden zu laſſen, um dann in den 
Beſitz der Wirtſchaft zu kommen. Der Bruder des Angeklagten 
hatte vor mehreren Jahren auch ſeinen Bruder erſchoſſen. Er 
war dieſerhalb zu einer längeren Zuchthausſtrafe verurteilt 
worden. Der Angeklagte wurde wegen verſuchten Mordes und 
unberechtigten Waffenbeſitzes zu vier Jahren drei Monaten 
Zuchthaus verurteilt. 

Oppeln. (10 Familien durch ein Großfeuer oda 
dachlos geworden.) Im benachbarten Czarnowanz brach 
in den geſtrigen Nachmittagsſtunden in einem Teil der Siedlungs⸗ 
wohnungen ein Großfeuer aus, das ſehr raſch an Umfang zu⸗ 
nahm. Trotz des ſofortigen Eingreifens der Feuerwehren der 
Nachbarorte brannte der Dachſtuhl des einen Teilgebäudes ab, 
was den Einſturz der Decken der oberen Wohnungen zur Folge 
hatte. Die gefährdeten Wohnungen mußten ſchleunigſt geräumt 
197 5 Zehn Familien mußten in Notquartiere untergebracht 
werden. 


Republik Polen 


Was der erſte polniſche Dampfer bei ſeiner Landung in 
Südamerika auslud. 

Gewiſſe patriotiſche Blätter ſchlugen por lauter Freude 
Purzelbäume, daß endlich der ruhmreiche Tag gekommen iſt, an 
dem der erſte polniſche Dampfer in Südamerika das polniſche 
Banner gezeigt hat. Große Würdenträger waren dabei, fo die 
polniſchen Geſandten Grabowski und Mazurkiewicz, der fran⸗ 
zöſiſche Goſandte Dejcane, der Chef der franzöſiſchen Miſſion, 
General Spizet, und viele, viele andere. Der Geſandte Gra⸗ 
bowski ſprach in ſtolzen Worten über die Bedeutung der direk⸗ 
ten Verbindung zwiſchen Gdingen und Südamerika und brachte 
ein Hoch auf Frankreich und Braſilien aus. Der franzöſiſche Ge⸗ 
ſandte toaſtete auf Polen. 

Feierliche Augenblicke männlicher Rührung! Der Wirt⸗ 
ſchaftspolitiker iſt nun aber neugierig, was Polen für groß⸗ 
artige Handelsbeziehungen angeknüpft hat und ob dadurch das 
rieſige Defizit unſerer Handelsbilanz verkleinert wird. Alle 
Illuſionen werden aber zu Waſſer, wenn man folgenden 
Satz lieſt: 

„Der Dampfer „Krakow“ landete in Rio de Janeiro mit 
600 polniſchen Auswanderern.“ 0 

Das iſt alſo unſer Hauptexportartikel: Menſchenfleiſch. Ein 
ſonderbares Omen. 5 

Kutno. (Furchtbarer Unfall auf der Jagd.) 
In dem Dorfe Pomorzany, Kreis Kutno, begab ſich der 22 Jahre 
alte Zenon Rogalski in den Wald auf die Haſenjagd. Er hatte 
ſich jedoch vorher die Dopyelflinte nicht angeſehen und nicht ber 
merkt, daß die Läufe mit Lappen verſtopft waren. Als ihm ein 
Haſe in den Weg lief, drückte er den Lauf ab und verurſachte 
dadurch ein furchtbares Unglück. Es erfolgte eine Exploſion, die 
Läufe wurden auseinandergeſetzt und der unglückliche Jäger 
furchtbar zugerichtet. Der Kopf wurde ihm förmlich vom Rumpf 
geriſſen, wobei der Körper noch etwa 10 Schritte weiter lief. 
Am Unfallort lag der bis zur Unkenntlichkeit zugerichtete Kopf 
und etwa 10 Schritt weiter der ebenfalls mit gräßlichen Wun⸗ 
den bedeckte Körper. 
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Der Erpreßzug London-Briſtol ſtie 
wobei der 1 Feuer fing. 1 


Peterchens Strafe 


Skizze von Georg Klee. 

Vater ſein iſt eine ſchwere Kunſt. Der Menſch kommt ſtück⸗ 
weiſe zus der Mode und verliert jede Autorität. Von Volks⸗ 
tümlichkeit gar nicht zu reden. Wie kann ein Vater auch popu⸗ 
lär ſein, wenn er im Hauſe nicht nur oberſte Inſtanz und der 
Richter iſt, der das Arteil fällt, ſondern auch deſſen Vollſtrecker 
und gleichzeitig Kerkermeiſter, alles in einer Perſon. Die 
Mutter? — Eine heimtückiſche, doppelzüngige Phariſäerin, die 
den Vater aufhetzt und ſtichelt: „Beſtraf doch bitte, dieſes nichts⸗ 
nutzige Peterchen!“, und die, wenn Peterchen dann losbrülit, 
hingeht und ihn ſtreichelt und abküßt und ſagt: „Wer hat denn 
meinem kleinen Peterchen etwas getan?!“ 

Das geht ſo nicht. So kann man nicht Gerechtigkeit üben. 
Und doch muß es ſein. Der Vater ſitzt im Zimmer und Hört 
einen heftigen Wortwechſel in der Küche. 

„Ich gehe nicht mit der Anna ſpazieren,“ ſchreit Peterchen, 
»ich gehe nur mit Mami!“ 

„Du gehſt mit der Anna, ich habe keine Zeit,“ erklärt ihm 
die Mutter. 

„Ich gehe aber nicht mit der Anna. 
immer davon.“ 

„Das iſt nicht wahr! eterchen läuft weg. Geſtern iſt er 
beinahe unter ein Auto gelaufen!“ 

„Aber das iſt ja entſetzlich!“ ſchreit die Mutter auf. 

„Das iſt nicht wahr! brüllt Peterchen. „Anna iſt vor die 
Straßenbahn gerannt.“ 

„Nein, wie ungezogen dieſer Junge iſt!“ ſchreit das Mädchen. 

Darauf Peterchen: h 

„Hat den Mund, du dumme Gans!“ 

Bisher hat der Vater nur zugehört. 
einmengen. 

„Was iſt das für eine unverſchämte Antwort! Wo haſt du 
das gehört! Augenblicklich ſtellſt du dich in die Ecke!“ 
Peterchen ſieht den Vater an und ſagt dann ſehr ſanft: 

„Ich gehe jetzt mit Anna ſpazieren!“ 8 

„Jetzt wird nicht mit Anna ſpazieren gegangen! Du bleibſt 
zu Hauſe und ſtellſt dich in die Ecke!“ 5 

„Aber Mutti hat doch gejagt...“ 

„Nichts hat ſie geſagt.“ 

„Und was haſt du Anna geſagt?“ 8 

„Gar nichts. And ich werde es auch nicht mehr jagen.“ 

„Dann iſt ja alles in Ordnung,“ ſagt der Vater zu ſich 
ſelbſt. Laut aber ſagt er noch nichts, weil ſonſt die Verzeihung 
gar zu ſchnell käme. Und ein Vater muß ſich wichtig machen. 

Die Mutter ſieht ihn an, gibt ihm einen Wink mit den 
Augen, winkt ihm mit der Hand: Laß das Kind doch jetzt ſpa⸗ 
zieren gehen! Dieſe Einmiſchung macht den Vater wütend. 

„Damit er ſich nächſtens wieder ſo flegelhaft benimmt! Er 
ſoll ſich nur in die Ecke ſtellen.“ 

Peterchen zaudert, er fühlt, daß dieſes Urteil noch nicht end⸗ 
gültig iſt. 

„Wenn er aber doch ſchon angezogen iſt,“ jagt die Mutter 
nachſichtig. 

„Er ſoll ſich nur in die Ecke ſtellen,“ antwortet der Vater, an⸗ 
entſchloſſen genug, „wenn er der Anna ſolche Dinge ſagt.“ 

„Ich mag gar nicht einmal mit ihm gehen,“ jagt jetzt 
Anna. „Immer iſt er ſo unartig. Das lernt er von den 
Straßenjungen.“ 0 

And damit erlangt das Urteil Rechtskraft. 

„Vorwärts! Marſch in die Ecke!“ 

Peter keift: 

„Ich will mit Anna ſpazieren gehen!“ 

„In die Ecke!“ 

„Anna iſt gut; fie läuft nicht weg und auch nicht vor die 
Straßenbahn.“ 

„Marſch in die Ecke!“ 

Ich geh nicht in die Ecke. Ich will ſpazieren gehen.“ 

Jetzt ſteht das ganze väterliche Anſehen auf dem Spiele. 
Der Vater nimmt Peterchen, ſchüttelt ihn ein wenig und ſchiebt 
ihn in die Ecke. Peterchen weint laut und heftig. 


Die Anna läuft mir 


Jetzt aber muß er ſich 


„Ich hab gar nichts gejagt; ich will mit Anna ſpazieren 


gehen. Ich habe gar nichts gejagt: id...“ 

Und das wiederholt er noch eln⸗ und zehn: und zwanzigmal 
hintereinander. Er beginnt beinahe überzeugend zu wirken. 
Der Vater überlegt: Wie aber, wenn Peterchen wirklich nichts 
geſagt hat? — Warum ſoll er eigentlich nicht mit Anna ſpa⸗ 
zieren gehen?! — 

„Bleib du nue in deiner Ecke, du ungezogener Bengel.“ 

terchen hat nur darauf gewartet, daß jemand zu ihm 
ſpricht. i 
„Ich will den Stehwagen ſehen!“ 

„Was willſt du ſehen?“ 

„Den Stehwagen!“ 

„Was iſt das?“ 

„Das Rad dreht ſich und er ſteht.“ 

„Wie iſt das!?“ * 

„Der Onkel dreht das Rad und er fährt nicht.“ 

„Rede keinen Blödſinn!“ i 

„Aber wirklich, Pappi! Das eine Rad dreht ſich und das 
andere ſteht. Siehſt du! ſo dreht ſich das eine Rad.“ f 


Die Menſchenraſſen der Vorzeit 


Von Dr. Adolf Heilborn. 


Der „Abend“ vom 9. Auguſt bringt die Mitteilung, daß eine 
von der Chicagoer Univerſität ausgerüſtete Expedition in Nord⸗ 
afrika das vollſtändige Skelett eines eiszeitlichen Menſchen er⸗ 
graben habe. Das wäre wieder eine Beſtätigung der von 
Klaarſch und dem Anterzeichneten ſeit Jahren verfochtenen An⸗ 
ſicht, daß eine der älteſten Eiszeittaſſen, die der ſogenannten 
Reandertaler, aus Afrika nach Europa eingewandert iſt. Wenn 
aber das Blatt weiter ausführt: „Bisher nahm man an, daß 
die Menſchen des älteren Steinzeitalters einem einzigen Typus 
angehörten, der ſog. Cro⸗Magnon⸗Raſſe, aber dieſes Skelett, 
das in Erdſchichten von einem Alter von etwa 30 000 Jahren 
gefunden wurde, zeigt einen anderen Typus, ſo daß man nun⸗ 
mehr annehmen muß, daß es unter den Menſchen der Steinzeit 
bereits verſchiedene Raſſen gab,“ — ſo darf das nicht ohne 
Widerſpruch bleiben. Die Zahl der Jahre, ſei vorweg betont, 
ſpielt bei der Frage keine ausſchlaggebende Rolle. Die Geo⸗ 
logen ſind ſich über die Zahlen der Dauer der einzelnen Eis⸗ 
zeitperioden durchaus noch nicht einig. Mit Beſtimmtheit aber 
können wir heute behaupten, daß die ſogenannte Cro⸗Magnon⸗ 
Raſſe zweifellos die jüngere eiszeitliche Raſſe iſt, eine Miſch⸗ 
raſſe zudem, die aus der Vereinigung zweier erheblich älterer 
Raſſen, nämlich der „Neandertaler“ und der „Aurignacraſſe“, 
hervorgegangen iſt. Nach unſerer immerhin noch mangelhaften 
Kenntnis hat es zur Eiszeit eine ganze Reihe verſchiedener 
Raſſen gegeben. Da iſt lange ſchon vor den Neandertalern 
eine durch einen unſagbar maſſigen Unterkiefer (Mauer bei 
Heidelberg) bezeugte Raſſe da, der „Heidelbergmenſch“, dem die 
Geologen ein Alter von über 200 000 Jahren beimeſſen, und 
den die vergleichenden Anatomen in Verbindung mit dem Gib⸗ 
bon, dem kleinen, aſiatiſchen Menſchenaffen, bringen zu ſollen 
glauben. Nach unſerer bisherigen Kenntnis erſcheint dann der 
Neandertaler auf dem Plan, eine Raſſe, deren Alter die Geo⸗ 
logen auf etwa 180 000 Jahre v. Ch. ſchätzen, und die Klaatſch 
— ihr beſter Kenner — und der Unterzeichnete auf eine Pa⸗ 
rallelentwicklung zum Gorilla zurückzuführen. Höchſtwahr⸗ 


ſcheinlich handelt es ſich bei dem jetzt in Nordafrika gehobenen 
Funde um einen Vertreter der wahrſcheinlich dort urheimiſchen 


Ein Serum ge en Pilzvergiſtungen 
die alljährlich ſo zahlreiche Opfer fordern, wurde von Dr. 
Dularic vom Pariſer Paſteur⸗Inſtitut entdeckt. 


„Der Scherenſchleifer,“ erklärte Anna. 

„Ja ſo,“ ſagt der Vater und wendet ſich ab, damit der 
Junge nicht ſieht, daß er lächelt. „Du bleib nur in deiner 
Ecke, du Lümmel.“ 

Peterchen zieht einen Kreiſel aus der Taſche und begin .t 
ihn zu drehen. f 

„Halt!“, ſagt der Vater. „Kreiſel ſpielen gibts nicht. Wer 
Strafe hat, ſteht in der Ecke und rührt ſich nicht.“ 

Ein, zwei Augenblicke ſteht Peterchen ſtill. Dann greift er 
in ſeine Hoſentaſche, holt ſeine Murmeln heraus und rollt ſie 
hin und her. Eine rollt ihm davon. Peterchen hinter ihr her. 

„Halt, mein Junge!“, jagt der Vater wieder, „auch Mur: 
melſpielen iſt verboten. Die Ecke iſt ein Kerker, dort iſt der 
Menſch eingeſperrt. In der Ecke darf nicht geſpielt werden.“ 

„Dann möchte ich ein Stück Zucker!“ 

„Warum nicht gar. Zur Belohnung dafür, daß du ſo un⸗ 
artig warſt.“ 

„Dann möchte ich ein Hörnchen.“ 

„Nein!“ 

„Ein Butterbrot.“ 
„Gibts nicht.“ 


Eiſenbahnkataſtrophe in England N 
am 13. Oktober bei Charfield, unweit Briſtol, mit einem Güterzug zuſammen, 
eun Perſonen wurden getötet und zahlreiche verletzt. — Wir zeigen die noch rau⸗ 
chenden Trümmer der ausgebrannten Wagen, 


Neandertalraſſe, die über eine damals beſtehende Landbrücke 
von Afrika nach Europa eingewandert iſt. 

Dieſe Neandertalraſſe, die, nach den bisherigen zahlreichen 
Skelett- und Kulturfunden (Feuerſteingeräte eines beſtimmten 
Typus) zu urteilen, rieſige Gebiete Europas — der erſte Skelett⸗ 
fund wurde im Neandertal bei Düſſeldorf ſchon 1856 gemacht — 
jahrtauſendelang bevölkert hat, wurde ungefähr um 40 000 v. 
Chr. von einer aus Aſien einwandernden Raſſe überrannt, die 
wir nach der Kulturepoche (weſentlich anders geformte Stein⸗ 
werkzeuge) die Aurignacraſſe nennen. Die vergleichenden Ana⸗ 
tomen, zumal Klaatſch und der Unterzeichnete, bringen dieſe 
Raſſe mit dem Orang⸗Atan in Parallelverbindung. In Süd⸗ 
europa (Südfrankreich) trafen die geiſtig und kulturell⸗techniſch 
höher ſtehenden Aurignacleute mit den Neandertalern zuſammen. 
Dieſe unterlagen, die Aurignacmänner bemächtigten ſich ihrer 
Weiber, und aus der Vermiſchung der beiden, voneinander ſtark 
abweichenden Raſſen gingen in Südfrankreich die Cro⸗Magnon⸗ 
Menſchen — ſo genannt nach dem erſten Fundort im Vezurtal 
— in Mähren die Raſſe oon Predmoſt (bei Prerau, Nord⸗ 
mähren), in Deutſchland die Menſchen von Oberkaſſel (bei 
Bonn) uff. hervor. Dieſen Menſchen geben die Geologen ein 
Alter von rund 30 000 Jahren. Zu dieſen Funden der Altſtein⸗ 
zeit (Paläolithikum), die wir mit dem Eiszeitalter oder Dilu⸗ 
vium gleichſetzen dürfen, und die durch Zehntauſende von Jahren 
von der in die geſchichtliche Zeit überleitenden Neuſteinzeit 
(Neolithikum) getrennt iſt, geſellten ſich in den letzten Jahr⸗ 
zehnten noch Skelettfunde, die in Ehringsdorf (bei Weimar) zu⸗ 
tage treten. Dieſe Ehringsdorfer Raſſe muß nach der Ueberzeu⸗ 
gung des Anterzeichneten ebenfalls als eine beſondere Eiszeit⸗ 
raſſe angeſprochen und darf vielleicht gewiſſen anatomiſchen 
Merkmalen am Unterkiefer nach in Parallelſtellung zum Suyem⸗ 
panſen gebracht werden. Ausführliche Einzelheiten über dieſe 


| Eiszeitraſſen findet der Leſer, der ji genauer unterrichten 


will, in Cunows „Technik und Wirtſchaft des europäiſchen Urs 
menſchen“ (Bücherkreis) und Heilborns „Menſch der Urzeit“ 
(Aus Natur und Geiſteswelt). 


„Brot!“ heult Peterchen auf. 

„Nichts bekommſt du!“ 

Da meldet ſich die Mutter. Und ihre Stimme iſt eitel An⸗ 
klage und Entrüſtung. 

„Hungern muß man ihn aber darum doch nicht laſſeal 
dot einmal im Gefängnis läßt man die Menſchen hungern.“ 

Und ſchon kommt ſie und bringt Peterchen das Butterbrot. 

Peterchen aber ſiegt die Freiheit winken. „Wenn ich das 
aufeſſe, darf ich dann mit der Anna fortgehen?“ 

„Gut, dann darfſt du gehen.“ 

„Dann eſſe ich es auf, wenn ich wieder nach Hauſe komme. 
Jetzt habe ich keinen Hunger.“ 


Das infereffanfe Spiel 
i Von Renee Bizet. f 

Wir waren im ganzen ſieben Perſonen, die der Himmel in 
ſeinem Zorn in einer Herberge einer kleinen ſpaniſchen Stadt 
E Bancorbo — zusammengeführt hatte. Die Stadt liegt auf 
der Hauptlandſtraße Paris — Madrid. Familienangelegenheiten 
hatten meine Anweſenheit in dieſem traurigen Neſt erforderlich 
gemacht, und meine ſechs Leidensgenoſſen waren Reiſende mit 
zwei Automobilen, die bei der Einfahrt in dieſes Kaff zuſammen⸗ 
geſtoßen waren. Es war mitten im Winter. Die Wege waren 
ſchwer zu durchwaten und ein kalter Regen mit Schnee gemiſcht 
ſickerte unaufhörlich vom Himmel herab. Der nüchſte Bummel⸗ 
zug war nicht vor 7 Uhr zu erwarten — womit, in aller Welt. 
lollte ich mir die Zeit vertreiben? Spazieren gehen — kein 
Gedanke! Leſen? Der Wirt hatte nicht jo viel wie eine eins 
zige Zeitung. Sich unterhalten? Mit wem? Die ſechs an⸗ 
deren ſprachen nicht Franzöſiſch, und ich war mir ſogar im 
Zweifel darüber, ob fie ſich gegenſeitig überhaupt verſtanden. Ich 
beherrſchte gerade einige ſpaniſche Wendungen, aber die gnügten 
auch nicht mal, um einer jungen Dame, deren Schönheit die 
eualvolle Langeweile etwas belebte, den Hof zu machen. 

Es unterlag keinem Zweifel, daß wir alle miteinander 
drauf und dran waren, vor Stumpfſinn zu krepieren. Niemand 
hatte das Bedürfnis, zu ſchlafen. Der eine rauchte nachdenklich 
ſeine Zigarette und blies den Rauch durch die Naſe, ein an⸗ 
derer ſtarrte wie faſziniert auf die alten, fetten Winterfliegen, 
die an der Decke über dem Ofen faulenzten, ein dritter hatte 
in ſeinem Chaplin⸗Bart ein nicht näher zu beſtimmendes Betä⸗ 
tigungsfeld für feine Finger gefunden — — — 

Endlich kam in den einen der Gäſte Bewegung. Es war 
der anſehnlichſte und vertrauenerweckendſte unter den Reiſenden 
Mit einem Zeichen forderte er uns dazu auf, am Tiſch Plat 
zu nehmen. Mitten auf dem runden Tiſch ſtand ein Teller 
mit Stückenzucer — 10 Stück — das war alles. Ich bekam es 
mit der Angſt zu tun und glaubte, daß man eine ſpiritiſtiſche 
Sitzung mit „Tiſchtanz“ plante oder ſo was ähnliches. Meine 
Furcht war indeſſen unbegründet. Mein rechter Nachbar for⸗ 
derte mich dazu auf, eine Peſeta vor mich auf den Tiſch zu 
legen. Mit Freuden folgte ich dieſer Aufforderung. 

Darauf ſaßen wir ungefähr 10 Minuten vor unſeren Geld⸗ 
ſtücken und warteten. Worauf? Ja — offen geſtanden, ich hatte 
leine Ahnung. Nach Ablauf der 10 Minuten erhob ſich eine 
ältere, üppige Frau, ſammelte unſere ſechs Peſetas ein und 
nahm ſie an ſich. Ihr eigenes Geldſtück blieb liegen. Darauf 
erfolgte die neuerliche Aufforderung: „Her mit einer Peſeta!“ 
Ich tat, was man von mir verlangte. Wir ſaßen ſtumm und 
ſtarr im Laufe von 35 Minuten. Dann ſteckte der junge Mann 
mit dem Chaplin⸗Bart die ſechs Münzen ein, und die Komödie 
begann von vorn. Nach Ablauf von 3 Stunden war ich auf dieſe 
Art um 6 Peſetas erleichtert worden — ohne Erklärung: wozu, 
wofür, weshalb — ohne ein Lächeln, ohne einen Scherz. Ich 
erlaubte mir, das erdrückende Schweigen zu unterbrechen: 

„Entſchuldigen die Herrſchaften, aber worum handelt es ſich 
im Grunde,“ fragte ich halb flüſternd in gebrochenem Spaniſch. 

„„Das iſt ein Spiel — — —“ 

„Ach ſo! Und welches Spiel, wenn ich fragen darf?“ 

„Können Sie nicht den Teller mit dem Zucker ſehen. Jeder 
von uns hat ſein Stück Zucker gewählt. Der, auf deſſen Seile 
ſich zuerſt eine Fliege ſetzt, hat gewonnen. Zu dieſer Jahreszeit 
iſt natürlich kein richtiger Betrieb in dem Spiel — es ſind ja 
hier nur drei Fliegen in Bewegung — aber im Sommer habe 
ich Glückspilze geſehen, die im Laufe von einer Viertelſtunde 
ein kleines Vermögen erworben.“ — Ich wagte nicht, die Rich⸗ 
tigkeit dieſer Behauptung in Zweifel zu ziehen. Trotzdem erhab 
ich mich von meinem Sitz, nahm meinen Mantel und Hut, ging 
hinaus in den Dreck und den Matſch und den Klatſchregen — 
zum maßloſen Entſetzen der ganzen Geſellſchaft .. PTR 


„Den Alken zur Ehr', 
den Jungen zur Lehr!“ 


Wenn wir als Jugend Parteigeſchichte leſen, ſo kom⸗ 
men wir an eine Stelle, in der es heißt: „Am 21. Oktober 
1878 nahm der Reichstag das Ausnahmegeſetz gegen die 
Sozialdemokratiſche Partei Deutſchlands an.“ 

Dieſer Satz ſcheint wohl zunächſt ebenſo einfach zu ſein, 
wie jeder andere und doch beginnen ſeit dieſem Tage die 
Sturm: und Heldenjahre der Partei. Es begann jene geit, 
die die Freiheitsbewegung des Proletariats kennzeichnet, 
eine Zeit der gewaltſamen Unterdrückung. Seit dem Eini⸗ 
gungsparteitag von Gotha 1875 war die Partei raſtlos auf 
dem Wege nach vorwärts, die Stimmenzahl wuchs erheb⸗ 
lich, die Reden der Führer, wie Bebel uſw., hatten einen 
ſtarken agitatoriſchen Einfluß auf die Arbeiterklaſſe ausge⸗ 
übt. Dem ſteten Wachſen der Partei, ſtand das erſchrockene 
Bürgertum gegenüber, nur von dem einen Gedanken be⸗ 
ſeelt, 1151 Arbeiterbewegung den Todesſtoß zu geben. Doch 
das Mittel ward ihnen gegeben. Als ein Klempnergeſelle 
mit einer krummen Piſtole nach dem „lieben Kaiſer“ ſchoß, 
war es für Spießergehirne ſofort klar, daß ſo etwas nur 
ein Sozialdemokrat tun konnte; denn dieſe wollten ja nicht 
den „lieben Kaiſer“. Alterdings ſpielen noch verſchiedene 
andere Momente eine Rolle dabei. 

Darauf kam dann das „Sozialiſtengeſetz“, wie man es 
kurz nannte. Die ganze Partei wurde aufgelöſt. Die 
Arbeiterpreſſe wurde 5 ein Verbot gegen die 
mündliche, wie ſchriftliche Agitation erlaſſen, die Führer 
wurden aus Deutſchland ausgewieſen oder verhaftet. Die 
Zuchthausſtrafen gegen Sozialdemokraten wuchſen in die 

auſende von Jahren, kurz, die Sozialdemokratie ſollte aus⸗ 
gerottet werden. 12 Jahre wurde die Partei des Arbeiters 
niedergetreten. 


Was ſollten daraus wir Jungen lernen? Dieſe ſchwe⸗ 
ren Jahre konnten die Partei nicht vernichten, ſie konnten 
nicht den Glauben an den Sozialismus aus den Hirnen 
reißen, ſondern ſie haben ar inniger zueinander gebracht. 
Die Taten zeugen, daß viel tatkräftiger für die Partei ge⸗ 
worben wurde, als vorher. Auf jeden Druck entſteht Gegen⸗ 
druck; ſo auch hier. Sofort dachten die Genoſſen an ein 
Zentralorgan, eine Zeitung, die das Wüten der Herrſchen⸗ 
den brandmarken, wie dem arbeitenden Volke künden ſollte, 
daß die Partei nicht zu verbieten iſt. Dieſes wurde in der 
Schweiz geſchaffen. In Schweizerkäſekiſten und anderen 
Mitteln wurde nun die „Rote Feldpoſt“ wie der „Sozial⸗ 
demokrat“ nach Deutſchland eingeſchmuggelt und fand eine 
Verbreitung durch ganz Deutſchland. Vom ſüdlichſten Ende 
bis Königsberg, Hamburg, Breslau und von da aus wie⸗ 
derum in die kleinſten Städte und Dörfer, und das alles 
geheim, trotz Spitzel und Häſchern. Dieſe Stelle iſt ſchön 
geſchildert in dem ſchönen Büchlein von Julius Bruhns, das 
wir jedem jungen Leſer empfehlen können. „Es klingt im 
Sturm ein altes Lied.“ 

Verſammlungen wurden ebenfalls, wie alles, nur noch 
Shen abgehalten. 
und das Bürgertum mußte feſtſtellen, daß der Nieſe „Bro: 
letariat“ immer mehr zu Bewußtſein kam und an den 
Feſſeln zerrte. Als nun Pepfere „der Führer dieſer Unter⸗ 
drückungspolitit, ſeine „Papiere“ erhalten hatte, iſt auch 
das Sozialiſtengeſetz gefallen; denn man ſah ein, daß un⸗ 
ſere Unterdrückung auch unſer beſtes Kampfmittel iſt. Da 
war die Freude groß. Genoſſen, die nun jahrelang hun⸗ 
gernd durch fremde Länder gehetzt waren, kamen zurück in 
ihre Heimat, noch größer war aber die Freude, als die 
nächſten Wahlen zeigten, daß die Sozialdemokratiſche Par⸗ 
tei geſiegt hatte, nicht das Bürgertum. Vor dem Sozia⸗ 
liſtengeſetz verfügte die Partei über mehr als 300 000 
Stimmen, nach dem Sozialiſtengeſetz, das doch die Partei 
7 ſollte, errang dieſe über 1 500 000. Die Zeit geht 
vorwärts. 


50 Jahre ſind am kommenden Sonntag, der nun ein 
Jubelta 1 die ſozialiſtiſche Weltanſchauung iſt, verfloſſen. 
Ueberall in Deutſchland wird die Sozialiſtiſche Arbeiter⸗ 
jugend unter roter Fahne zur S. P. D. ſtehen und werden 
erer gedenken, die unerſchüttert unter größten Leiden für 
unſere Sache gekämpft haben. Wir als S. A. J., wir 
ſchreiten heute ſo frei unter dieſen roten Fahnen, als ob 
es immer ſo geweſen iſt und wäre, und doch haben das die 
alten Kämpfer für uns ausgekämpft; unſer Dank an ſie 
iſt nun der beſte, wenn wir, indem wir ſahen, wie dieſelben 
trotz Not und Gefängnis, Hunger und Tod, das rote 
Kampfbanner ſtets hochhielten, es würdig weiterkämpfend 
vorantragen. . 


12 Jahre dauerte nun der Zuſtand 


Mit der Zeit find nun die Aufgaben auch vieljeitig ge⸗ 


worden. Wir müſſen zunächſt tüchtig aus ihrer Erfahrung 
lernen und dieſe Aufgaben in unſeren Jahren dann der 
Erfüllung näher bringen, denn wir ſind eine Bewegung, 
entſtanden aus der Not der Zeit, mehrere Generationen 
müſſen arbeiten. Die erſte Generation hatte die Grundlage 
theoretiſch gegeben, die zweite 1 um dieſe kämpfen, wir 
ſtehen bereits auf dieſer, müſſen ſie aber erſt ausbauen. 
And das wollen wir mit der alten Kampfanſage der Sozia⸗ 
liſten. „Wir Proletarier haben nichts zu verlieren als 
unſere Ketten, eine Welt aber zu gewinnen!“ 
„Freundſchaft“ A. S. 


Vorwärts immer, rückwärts nimmer! 


In dieſen Tagen feiern wir zum zweitenmal das 
Stiftungsfeit unjerer Siemianowitzer Jugendgruppe. Wie 
es nun in der Faden diesem üblich iſt, bemüht ſich die 
betreffende Gruppe, an dieſem Tage ihr beſtes Können an 
den Tag zu legen, um 8 und Kritikern an der Be⸗ 
wegung zu zeigen, welche Fortſchritte innerhalb des ver⸗ 
gangenen Jahres gemacht wurden. 5 

Darum iſt dieſer Tag ein Tag der Freude * uns alle 
und wir können nur loben, weil wir wiſſen, daß eine ſolche 
Veranſtaltung die größte Anstrengung ſowohl der Funktio⸗ 
näre als auch der Mitglieder bedeutet, Uns taucht aber 
hierbei unwillkürlich die Frage auf, ob die Gruppe auch das 
ganze vergangene Jahr in ihrer nüchternen Arbeit das 
darſtellt, was ſie heute in Glanz und Freude iſt? Nein, 
kann dieſe Antwort lauten. Die Arbeiterjugendbewegung 
ſtellt andere Anforderungen, als irgend ein anderer Verein. 
Sei es der einfachſte Heimabend, es muß immer in dem⸗ 
ſelben unſer Geiſt geltend gemacht werden. 


gend⸗Beila 


Unjere Mitglieder kommen mit einer allgemein be⸗ 
kannten Lebensweiſe zu uns, meiſt ohne Ideale, von heute 
auf morgen lebend, unſere ganze „Kultur“ der Meg haftet 
an ihnen. Wir ſollen ihr Denken auf höhere Ideale len⸗ 
ken, ihnen gute Bücher dazu geben und damit einführen in 
ie Gedankenwelt des Sozialismus. Das Bürgertum redet 
und ſchimpft über die Verdorbenheit der ehen ohne et⸗ 
was beſſern oder ändern zu können. Wir ſehen dieſe „Ver⸗ 
dorbenheit“ in den ſozialen Verhältniſſen, ſtellen unſere 
Forderungen, die wir aber als Arbeiterjugend an Seite der 
erwachſenen Arbeiterklaſſe erkämpfen müſſen. Das ſind 
ganz logiſche Gedankengänge, die wir jedem Fragenden aus⸗ 
einanderlegen müſſen, ohne dabei nur von Theorie uns 
leiten zu laſſen. azu kommen noch andere lebenswichtige 
Fragen. . 
Innerhalb unſeres Bezirks hat die Gruppe Siemiano⸗ 
witz einen beſonders ſchweren Stand, doch müſſen alle da⸗ 
ran mitarbeiten, daß dieſer Stand geſeſtigt wird. Das be⸗ 
deutet Arbeit und dann müſſen perſönliche Intereſſen oder 
Meinungsverſchiedenheiten möglichſt weit in den Hinter⸗ 
grund fallen. In einer Bewegung gibt es keine Einzel⸗ 
perſon, nur eine Maſſe, die vorwärts drängt. 

Mir gratulieren unſerer Brudergruppe, und dann wei⸗ 
ter an den Aufbau unſerer Gruppe! f 
„Freundſchaft“ A. S. 
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Aufruf 
Aus der Städte dumpfen Banden, 
Aus des Alltags Sklaverei, 9 
Wächſt der Ruf in allen Landen: 
Wachet auf, der Menſch iſt frei! 


Wollt ihr denn die Zeit verpaſſen, 
Wo die Sonne rollt und glüht? 
Tragt ihr Leuchten in die Gaſſen, 
Daß die ganze Stadt erblüht. 


Laßt uns froh und heiter werden, 
Seht, ſchon fällt der morſche Stein. 
Neuer Frühling zieht auf Erden 
Hell und unvergänglich ein. 


Laßt uns ſeine Fahnen tragen, 
Rauſchend von des Herzens Schwung, 
Denn es flammt aus Not und Plagen 
Jungen Bluts Begeiſterung. 
Robert Seitz. 


Erna Anihony 


Lehre aus dieſem u 

Der re gegen Erna Anthony, welche die 
Reinmachefrau Schüler ermordete, muß auch nach der Rich: 
tung beurteilt werden, wie oft . Chefs, indem ſie 
von ihrer u re den Ehe enzählen, von dem Unverſtan⸗ 
denſein durch ihre Frauen, das Mitleid der Juhörerin er⸗ 
le mit ihren Kontoriſtinnen ein Verhältnis an- 
angen. 


Wie manches bedauernswerte Mädel glaubt dem Ge⸗ 
flüſter ihres verheirateten Chefs, daß er fie heiß liebe, daß 
er ſich von ſeiner Frau ſcheiden laſſen wolle, um ſeine An⸗ 
geſtellte zu heiraten, daß er aber noch gewiſſe Rückſichten 
nehmen müſſe auf die Kinder, uſw. — und im geheimen 
denkt er gar nicht daran, ſich ſcheiden zu laſſen, ſondern er 
hat es nur über, immer nur mit einer Frau zuſammen zu 
IH, und was iſt denn jo ein kleines Bureaumädchen in den 
Augen manches hun Freiwild, das durch eine ange⸗ 
meſſene Gehaltserhöhung „dankbar“ gemacht wird. Wenn 
er nun ſein Ziel erreicht je warum die Umwelt durch 
eine Eheſcheidung in Aufruhr bringen? And die Eheſchei⸗ 
dungsparagraphen ſind ja auch ſo hart. 

Das Mädel merkt das. Sie wird nervös, migen 
ſie erkennt, daß ſie gekauft wurde. Ihr Stolz bäumt ſich 
auf. Iſt es zu verwundern, daß ſie ſtändig in ſogenannter 
n e iſt? Der Selbſtmordgedanke taucht auf. 
Es wird ein Werkzeug dazu gekauft. In dem Fall An⸗ 
thony hat nun die Reinemachefrau von dem Verhältnis er⸗ 
EEE, peinlich! Was nun & chah, iſt ſchrecklich, aber die 

at der Anthony iſt etwas Sekundäres. 

Die Anthony iſt geiſtig nicht geſund geweſen. Schon 
allein der Ehebruch, den ſie aus zelnen Liebe zu dem ane 
beging, iſt aus einem anormalen Geiſteszuſtand hervorge⸗ 
gangen. Gereizt und nervös durch das feige Verhalten des 


Chefs, nachdem ſein Appetit geſtillt war, und vielleicht durch 


ein paar Aeußerungen der Neinemachefrau verlor fie ihren 
klaren Verſtand. Nicht als geiſtig normaler Menſch mor⸗ 
dete ſie, ſondern das Böſe hat ſie zur Handlung getrieben. 
And welches iſt nun primäre Urſache? Der verheiratete 
Mann, der die a nach dem Mädchen ausgeitredt hat 
ben hal er am Altar ſeiner Frau „ewige Treue“ geſchwo⸗ 
ren hat. er 
Hier iſt gegen die ſeichte Moral folder Männer anzu: 
gehen. Der Chef hat nicht einmal den Mut, zur Gerichts⸗ 
verhandlung zu kommen, er läßt ſich durch Krankheit ent: 
ſchuldigen! BETEN, 
Mädels, glaubt es doch nur nicht, daß ein verheirateter 
Mann, der jeiner Frau die verſprochene Treue brach, euch 
treu ſein wird! Ihr braucht keine Angſt zu haben, eure 
Exiſtenz zu verlieren, wenn ihr dem Chef nicht „gefügig“ 


eid. Ihr braucht in dieſer Beziehung nicht gehorſam zu 
ein. N ſteht die Organiſation hinter euch, es gibt 


ja auch noch Arbeitsgerichte in der Republik, und dann ſteht 
ja jeder Menſch unter dem geiſtigen Geſetz, daß ihr deshalb 
nicht mit 1 Va geſtraft werden dürft. Denkt an 
Erna Anthony, wohin es kommen kann — und organijiert 
euch alle gewerkſchaftlich, um eine Einheitsfront, eine ge⸗ 
ſchloſſene Kette zu bilden, um gegen alles Uebel in jeder 


Form anzugehen. 
Martha Brehmer, Magdeburg. 
— — 


ge 


Mathilde von Hoffſtetten 


Eine Veteranin aus der Zeit des Sozialiſtengeſetzes. 

In einem beſcheidenen Stübchen eines Berliner Alters⸗ 
heims draußen im Norden hat Mathilde von Hoff⸗ 
ſtetten, die greiſe Witwe Johann Baptiſt von 
Hoffſtettens als Kleinrentnerin nach einem ſturmbe⸗ 
wegten Leben einen ruhigen Hafen gefunden. An ihrem 
80. Geburtstage erinnerte man ſich der tapferen Frau, die 
mit dem altruiſtiſch eingeſtellten Gatten ihr Hab und Gut 
für die Propaganda des Sozialismus opferte und im hohen 
Alter den ſchweren Daſeinskampf der Kriegs⸗ und Nach⸗ 
kriegszeit noch auf ſich nahm, indem ſie ihren Unterhalt 
ſelbſt zu erwerben ſuchte. Nun iſt es wieder ſtill geworden 
um Mathilde von Hoffſtetten. Aber ſie ſelbſt nimmt weiter 
lebendigen Anteil an der Welt, ſteht unentwegt treu zu 
ihrer Ueberzeugung, ehrt die 1 an die geiſtigen 
Kampfzeiten des Gatten und an. mit ungetrübtem e⸗ 
dächtnis von der Entwicklung ihres einſeitigen geliebten 
Lebensgefährten zum Sozialismus, wie er In ſchon als 
Kadett freiheitliche Schriften verſchaffte, ſpäter auf die 
Offiziers⸗ und höfiſche Karriere verzichtete, um als Jour⸗ 
nalik und Agitator dem Sozialismus zu dienen. Eine 
kleine Photographie des Frühverſtorbenen zeigt in den Zü⸗ 
gen eine überraſchende Aehnlichkeit mit Laſſalle, unter 
deſſen Einfluß ſich ſeine politiſche Weltanſchauung ent⸗ 
wickelte, und deſſen Vermächtnis er als ſein Freund und 
Kartellträger bei dem unſeligen Duell übernahm und ver⸗ 
waltete. Statt des feurigen Ausdrucks, der Laſſales Por⸗ 
traits charakteriſiert, gie die ſchönen träumeriſchen 
Augen in Hoffſtettens Antlitz überſinnlich ins Weite. Lei⸗ 
der wurden ſeine Dokumente und Briefe durch einen Brand 
vernichtet. Von Kindheit an, erinnert ſich Mathilde Hoff⸗ 
tetten, ein ausgeſprochenes Rechtsgefühl und ſelbſtändiges 

rteil gezeigt zu haben. Daraus entſprang das frühe In⸗ 
tereſſe für die öffentliche Fragen ſchon in dem jungen 
Mädchen. Als Frau konzentrierte ſie ihre ſoziale Teilnahme 
Et das Los der arbeitenden Frauen. Mit dem frühen 
Tode des Gatten, er ſtarb mit 51 Jahren, — vieltauſend 
Genoſſen geleiteten ſeinen Sarg unter dem Zeichen des 
S — bedurfte ſeine Witwe einer neuen 
Lebensaufgabe. Seit den Ser Jahren bereits organiſiertes 
11 widmete ſie ſich fortan unermüdlich der Gewerks⸗ 
ſchaftsbewegung in jener Zeit, in welchen die Beſchränkun⸗ 
en des alten Vereinsrechts ſolche Arbeit noch zu einem 
chweren Kampf für die ſozial und politiſch wirkenden 
rauen geſtalteten. Kaum war ſie in der erſten Ver⸗ 
ammlung aufgetreten, betraute man fie ſchon mit dem 
erſten Amt, dem im Laufe des Jahres gleich 7 andere ſolg⸗ 
ten. Damals been die Genoſſinnen ſtets pro forma einem 
Berufsverein beitreten, da Frauen nicht Mitglieder eines 
ERS Vereins werden durften. Und mit welchen bes 
hördlichen 1 ae war auch dieſe Tätigkeit ver⸗ 
knüpft! Als Parteifunktionär hat Mathilde von Hoffſtet⸗ 
ten, aus bürgerlicher Familie ſtammend, in Reih und Glied 
tapfer und treu gearbeitet, Verſammlungen geleitet, Aem⸗ 
ter verwaltet, Vorträge gehalten, die der Verbeſſerung der 
Lage der arbeitenden Frau galten. Bis zu ihrem 73. 95 
war ſie f Bete des Frauenausſchuſſes im Kreiſe 
Moabit in Berlin. Noch heute beſucht die 81jährige Frau 
in unverminderter geiſtiger Regſamkeit Parteiverſammlun⸗ 
gen, im Norden Berlins, noch immer darf der „Vorwärts“, 
ihr Parteiorgan, nicht auf ihrem Tiſch fehlen, obwohl die 
ſchwachen Augen nur noch die fetten Veberſchriften ent⸗ 
Keen können und eine Vorleſerin felten zu beſchaffen iſt. 
abei iſt ſie ein Vorbild der Genügſamkeit, mit ihrem kar⸗ 
en Alterslos zufrieden. Sie verſichert es an ſich ſelbſt er⸗ 
ahren zu haben: „In der Republik kümmert man ſich 
doch mehr um die Menſchen als früher.“ In ihrer Be⸗ 
ſcheidenheit findet ſie es eigentlich überflüſſig, daß die 
Oeffentlichkeit etwas von ihr erfährt. „Was habe ich denn 
beſonders getan? Viele von den alten Parteigenoſſen ha⸗ 
ben gleich mir gekämpft und gehungert, Opfer gebracht und 
Verfolgungen über ſich ergehen laſſen, um dem Sozialismus 
zu dienen. Das hat uns nicht niedergedrückt, ſonſt wären 
wir ja keine Idealiſten geweſen. Das Schandgeſetz von 
1878 bis 1890 hat uns trotz aller Drangſalierungen nicht 
auseinander gebracht, ſondern feſter zuſammengehalten. 
Dieſe Zeit, ſo ſchwer ſie war, möchte ich nicht aus meinen 
Erinnerungen ſtreichen“. In einer geit in der der Fddealismus 
als ſchlechte Münze fut und Märtyrer ihre Ueberzeugun 
beiderlei Geſchlechts immer ſeltener zu werden ſcheinen, iſt 
es vielleicht nicht überflüſſig, von Mathilde von Hoffſtetten 
zu berichten. . 


E efufivfomifeefißung 
der Jugend-Internationale 


Das Bureau der Sozialiſtiſchen Jugendinternationale 
hat die angeſchloſſenen Verbände zu der diesjährigen 
Sitzung des Exekutiokomitees eingeladen. Die Tagung wird 
am 16. November in Prag ſtattfinden. Die Tagesordnung 
ift ſehr reichhaltig. Sie enthält zunächſt eine Reihe von 
erichten. Genoſſe Ollenhauer erstattet den Geſchäftsbe⸗ 
richt des Sekretariats. Kür f, Kimml berichtet über die 
Arbeiten des Kommitees für Jugendfragen beim Inter⸗ 
nationalen Gewerkſchaftsbund. 1 Being wird 
über die Verhandlungen berichten die die Soziaoliſtiſche Ju⸗ 
endinternationale mit der Keen, tiſchen Arbeiter⸗Sport⸗ 
nternationale und der Sozialiltiihen ene 
tionale über ein engeres Zuſammenarbeiten geführt hat. 
Einen beſonderen Punkt der Tagesordnung bildet der 
Bericht über den Brüſſeler Kongreß der Sozial⸗ſtiſchen Ar⸗ 


beiterinternationale, da hier die für die ö 


1 ae Frage der Abrüſtung eingehend beſprochen wer⸗ 
en ſoll. je ö 
Einen weſentlichen Teil der Sitzung werden die Be⸗ 
ratungen über die großen internationalen Veranſtaltungen 
des nächſten Jahres, das zweite internationale ſozialiſti che 
Jugendtreffen u. der dritte internationale ſozialiſtiſche Ju⸗ 
gendkongreß ausfüllen. Beide Veranſtaltungen finden be⸗ 
kanntlich Mitte Juli 1929 in Wien ſtatt. 15 
Der Sitzung des Exekutivkomitees geht am 
ber eine Sitzung des Bureaus voraus. . 


15. Novem- 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: [Joſef 
Helm rich, wohnhaft in Katowice; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“ Sp. 2, ogr oap.. Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp. z ogr, odp,, Katowice, Kosciuszki 29. 
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Kattowitz — Welle 422. 
Donnerstag. 16: wie vor. 17.10: Vorträge. 18: Literatur⸗ 
ſtunde. 19,30: Vortrag. 20,30: Konzert, übertragen aus Kra⸗ 
kau. Danach: Berichte und um 22,30: Tanzmuſik. 


Warſchau — Welle 1111.1. 

Donnerstag. 12.05: Vortrag. 12.30: Konzert der Philhar⸗ 
monie für die Jugend. 16: Schallplattenkonzert. 17.10: Zwi⸗ 
ſchen Büchern. 17.35: Für die Frau. 19.30: Vorträge. 20.30: 
Unterhaltungsabend, danach die Berichte und Tanzmuſik. 
Gleiwitz Welle 329, 7. 83 Breslau Welle 322,8. 

Allgemeine Tageseinteilung. 

11.15: (Nur Wochentags) Wetterbericht, Waſſerſtände der 
Oder und Tagesnachrichten. 12.20—12.55: Konzert für Verſuche 
und für die Funkinduſtrie auf Schallplatten.) 12.55 bis 13.06: 
Nauener Zeitzeichen. 13.06: (nur Sonntags) Mittagsberichte. 
13.30: Zeitanſage, Wetterbericht, Wirtſchafts⸗ und Tagesnach⸗ 
richten. 13.45 14.35: Konzert für Verſuche und für die Funk 
induſtrie auf Schallplatten und Funkwerbung.“) 15.20—15.35: 
Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und Preſſenachrichten 
(außer Sonntags). 17.00: Zweiter landwirtſchaftlicher Preis⸗ 
bericht (außer Sonnabends und Sonntags). 19.20: Wetterbe⸗ 
richt. 22.00: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten, 
Funkwerbung“) und Sportfunk. 22.30—24.00: Tanzmuſik (eins 
bis zweimal in der Woche). H 

*) Außerhalb des Programms der Schleſiſchen Funk 


ſtunde A⸗ GS. 
Donnerstag, 18. Oktober. 10.30: Schulfunk. 16: 
Stunde mit Büchern. 16.30: Anterhaltungskonzert. 18: 


Das Geſpräch von der Schwermut. 18.25: Stunde der 
Technik. 19.25: Stunde der Arbeit. 19.50: Engliſche Lek⸗ 
türe. 20.15: Toſſy Spiwakowsky geigt. 21.15: Uebertra⸗ 
gung aus Gleiwitz: Heitere Quartette. 22: Die Abend⸗ 
erichte und Funktechniſcher Briefkaſten. 22.30: Tanzmuſik 
der Funkkapelle. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


An alle Ortsgruppen! 


Es iſt Pflicht für alle Genoſſen, die Geſchichte des Staates, 
dem ſie jetzt angehören, kennen zu lernen, aber nicht, wie früher 
in der Schule „Brandenburg⸗Preußiſche“ Geſchichte gelehrt wurde, 
wo jeder Kurfürſt und König ein „Held“ von Gottes Gnaden 
war, ſondern es trägt zur Bildung der Genoſſen bei, wenn ſie 
die Geſchichte, von der die meiſten nichts oder nur ſehr wenig 
wiſſon, vom rein geſchichtlichen Standpunkt aus kennen lernen. 
Daher ladet der Bund für Arbeiterbildung alle Genoſſen ein, 
ſich an dieſem Vortragskurſus recht zahlreich zu beteiligen. Sie 
werden zunächſt einmal den Nutzen davon haben, mehr zu 
willen als ihre Arbeitskollegen. Beginn: Sonnabend, den 25 
Lit.ter 1928 in Katowice, Zenttalhocel, um 7% Uhr, Zimmer 
15. Beſonders ergeht dieſe Aufforderung an die Jugendvereine. 
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CCC 
Deutsches Theater Königshütte 


Tel. 150 Hotel Graf Reden Tel. 150 


Donnerstag, den 18. Oktober, 20 Uhr: 
Der große Luſtſpielerfolg: 
Finden Sie, daß Konstanze sich 
richtig verhält! 


Komödie von Maugham 
Außer Abonnement! Preiſe C 


— 


8900090900 


. dasselbsttatige 
-Waschmirtel 
‚macht ohne Schweiss 


Schon wieder ein A-Boot mit Mann und Maus geſunken 
Das franzöſiſche U-Boot „Ondine“ (im Bilde) iſt — wie erſt ſehr viel ſpäter bekannt wurde — am 3. Oktober in der 
Nähe von Kap Finiſterre von einem griechiſchen Dampfer gerammt worden und mit ſeiner Beſatzung von drei Offi⸗ 
zieren und 40 Mann geſunken. 


verſammlungs kalender 


Parteigenoſſen, Gewerkſchaftskollegen! 

In der Sitzung des Zwiſchenparteilichen Komitees der pol⸗ 
niſchen und deutſchen Sozialiſten in der Wojewodſchaft Schleſien, 
welche in Kattowitz am 26. September 1926 ſtattfand, wurde 
folgendes beſchloſſen: 

Das Zwiſchenparteiliche Komitee der polniſchen und deut⸗ 
ſchen Sozialiſten in der Wojewodſchaft Schleſien, hat für Mon 
tag, den 22. Oktober 1928, um 3% Uhr nachmittags nach 
Kattowitz, in dem großen Saal des Zentralhotels, 1. Stock, 
gegenüber dem Hauptbahnhof, eine Konferenz mit 
Tagesordnung einberufen: 

„Die Taktik und Politik der Gewerkſchaften in Oberſchleſien.“ 

Bei dieſer Konferenz erſcheinen: Sämtliche Mitglieder des 
Zwiſchenparteilichen Komitees; die Obmänner, die Sekretäre 
und verantwortlichen Leiter der Zentralen und der Deutſchen 
Freien Gewerkſchaften; die Abgeordneten und Redakteure der 
P. P. S. und D. S. A. P. 

Wir erſuchen, dieſe Beſchlüſſe ſämtlichen intereſſierten Ge⸗ 
noſſen der beiderſeitigen Gewerkſchaften, der Bildungs⸗ und 
Kulturvereine und der P. P. S., wie auch der D. S. A. P. be⸗ 
kannt zu geben. 


folgender 


Mit ſozialiſtiſchem Gruß! 

Für das Zwiſchenparteiliche Komitee der polniſchen und deut⸗ 
ſchen Sozialiſten in der Wojewodſchaft Schleſien (3. K.) 
Teſchen, den 5. Oktober 1928. 

Vorſitzender: 
Tadeusz Reger, m. p. 
Schriftführer: 
Dr. Siegmund Glücksmann, m. p. 


1 werkſchaftskonſeren me a 
Der PER a des A. D. G. 8. beruft für Mitt⸗ 
woch, den 17. d. Mts., nachm. 5 Uhr, ins Volkshaus Königs⸗ 


RER SEHE 


— 


diewäsche 


hütte, eine Bezirkskonferenz für Polniſch⸗Oberſchleſien ein. 


Die Konferenz ſetzt ſich zuſammen aus den Mitgliedern des 
Bezirksvorſtandes, dem 1. Vorſitzenden wie 1. Kaſſierer des 
angeſchloſſenen Ortsausſchuſſes, ſämtlichen Angeſtellten der 
Verbände, ſämtlichen Grund⸗ und Häuſerverwaltern, den 
Bezirksleitern der einzelnen Gewerkſchaftsgruppen ſowie 
Funktionären der Gewerkſchaften. 105 iſt die Genoſſen⸗ 
ſchaft, die Preſſe und Partei geladen. 

Wir bitten die einzelnen Teilnehmer pünktlich an dieſer 
Konferenz zu erſcheinen und vor allen Dingen ihr diesbe⸗ 
zügliches Mitgliedsbuch oder ſonſt. Ausweiſe mitzubringen. 

Die Bezirksleitung des A. D. G. B. 


Siemianowitz. D. S. A. P. Am Sonntag, den 21. Oktober. 
abends 7 Uhr, feiert die D. S. A. P., Ortsgruppe Siemianow'.e, 
ihr 2. Stiftungsfeſt, in Form einer Theateraufführung. Dis 
Programm iſt gut zuſammengeſtellt, ſo daß die Beſucher in jeder 
Beziehung zufriedengeſtellt werden dürften. 

Schwientochlowi. ( Bergarbeiter.) Am Sonntag, den 21. 
d. Mts., vormittags 10 Uhr, findet im Saale des Herrn Wie⸗ 
czorek, Langeſtr. 35, die fällige Mitgliederverſammlung des 
Bergarbeiterverbandes ſtatt, an der auch die D. S. A. P. teil⸗ 
nimmt. 


Nikolai. (Freidenler.) Am Sonntag, den 21. Oktober, vor⸗ 
mittags 10 Uhr, findet eine Gründungs⸗Verſammlung der 
Freidenker ſtatt. Lokal iſt bei dem Vertrauensmann zu erfra⸗ 
gen. Es wird um zahlreiches Erſcheinen erſucht. Referent: 
G. Staſchek. 

Nikolai. (D. S. A. P.) Am Sonntag, den 21. Oktober, 
nachmittags 3 Uhr, findet die fällige Parteiverſammlung der 
D. S. A. P. im bekannten Lokal ſtatt, zu der auch die Frauen⸗ 
gruppe eingeladen wird. Anſchließend findet die Verſammlung 
des „Bund für Arbeiterbildung“ ſtatt. Referatsthema: Die 
Bedeutung der Arbeiterpreſſe. um zahlreiches und pünktliches 
Erſcheinen wird dringend erſucht. 


Von Rheuma, Gicht 

Kopfſchmerzen, Ischias 

und Hexenſchuß 

ſowie auch von Schmerzen in den Ge⸗ 
lenten und Gliedern, Inſtucuza, Grippe 
und Nervenſchmerzen beßrert man ſich 
durch das hervorragend bewährte Togal. 
Die Togal⸗Tabletten ſcheiden die Harn⸗ 
ſäure aus und gehen direkt zur Wurzel 
des Abels. Togal wird von vielen 
Arzten und Kliniken in Europa emp⸗ 
fohlen. Es hinterläßt keine ſchädlichen 
Nebenwirkungen. Die Schmerzen werden 
ſofort behoben und auch bei Schlafloſig⸗ 
teit wirkt Togal vorzüglich. In all. Apoth. 
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Erst Erdal, 
dann ein Bürstenstrich, 
Schon glänzt der Schuh 
| fein säuberlich. 


Welbel Ilundig neue Abonnenten! 


FFC \ 


Die ſchönſten Handarbeiten 


aach den oorzüglichen Anleitungen and herrlichen uſtern von 


Beyer's Handarbeitsbücher 


Nreuzſtich, 3 Bände 

Ausſchnitt⸗Sticherei, 2 Bände 

Strick /FHrbeiten, 2 Bände / Klöppeln, 2 Bände 
Weißſticerei / Sonnenſpitzen / Kunſt Stricken 
Dohlſaum und Keinendurchbruch / Das Flickbuch 
Däkel-Arbeiten, 4 Bände / Schiſſchen⸗Arbeiten 

Dunfftickevei, 2 Bde. / Dardanger Stickerei 
Buch der Puppenkleidung 


Is 


a 


Aus ubrſiches uber 
Derzeich nis ooo derſchſe dens 
umſouſtl Bände ! 
Überal zu babes 
— 4 oder dom 
verlag Ouo Beyer, Leipzig-T. ß 
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BÜCHER KARTEN 
PLAKATE KATALOGE 
KALENDER PROSPEKTE 
ZEITSCHRIFTEN BROSCHÜREN 
FLUGSCHRIFTEN PRACHTWERKE 
VISITENKARTEN LIEBHABERWERKE 
DANKKARTEN E KUNSTBLÄTTER 
PROGRAMME WERTPAPIERE 
FORMULARE BRIEFBOGEN 
FESTLIEDER ZIRKULARE 
KUVERTS DIPLOME 
NOTAS BLOCKS 


SCHWARZ U. FARBIG 


SETZMASCHINENBETRIEB / ROTATIONSDRUCK 
STEREOTYPIE / BUCHBINDEREI 


VERLANGEN SIE VERTRETERBESUCH 


„VITA* NAKLAD DRUKARSKI 


KATOWICE, ULICA KOSCIUSZKI 29 - TELEFON NR. 2067 


